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(„eleihwvort

DMDıze Folge des Jahrbuches hat lange auf sich WAartien Iassen. ber gerade diese
durch mancherlei widrige []7mstöände ETZWUNHZEHE Payuse hat gezeLGE, da ß PINEN
grofßen Kreis VDON Lesern ibt, dze mIT AanNNUNg auf das aPTOMC WAarten., Ihnen
und allen HSErX Freunden SEZ mitgeteilt, da S Adze Absıcht besteht, das Jahrbuch Von

JeLZ a alljährlich erscheinen A IASsSen.
/Uu en einzelnen Beiträgen {st folgendes ZU LOCN .
( Jnser stellvertretender Bundesleiter, PrOfessor Maurer, legt UNHS

PINEN Vortrag VOT , den IM Rahmen der Bundesversammlung des Martin-L.uther-
Bundes IM Jahr 1960 IN /tzehoe gehalten hat. Daß UNHNSET Bundesratsmitglied
IC rocka CIM Referat, das FÜr die deutsch-amerikanischen 7 heologentagungen IM
Jahr I9 60 bestimmt WAar, UHS ZUF Verfügung gestellt halt, IS MIr PINE besondere
Freude  4 Kommpt doch damit IM Freund aAUS eInNeEr Iutherischen Freikirche wieder
einmal IM HSETI Jahrbuch ZUM Wort.
In der oLge hat AH &E Fehruar 1960 verstorbenes Bundesratsmit-
glied, PROLEISOT Eduard Steinwand der Martin-Luther-Bund rd
SCIHET IM großer Dankbarkeit gedenken PINEN Aufsatz übher das T hema
‚, SCelS072E der eZIENEN Seele‘‘ veröffentlicht. Wenn Freund Wittenberg
IM dem vorliegenden Jahrbuch über das ‚gleiche CINA schreibt, geschzeht ZES deshalb,
weiıl über Seelsorge der eZIENEN eeLe nıcht geredet werden annn Hs Bönnte
SCINH, da ß IN Künftigen Jahrbüchern 1MMEer wieder einmal Aieses T’hema hehandelt
werden ird. ICch hoffe, da ß NSErN Brüdern und Schwestern DoOr allen IN der
Finsamkeit der Diaspora damit PIN Dizenst geELA Iird.
Wze gründlich IMN eINEr bayerischen Pfarrkonferenz über die Fragen der /Neuordnung
kirchlicher Handlungen gearbeitet WIird, HAL der Deitrag MECINES Kaphitelsbruders
und Nachbarn Leonhard Kollmer Ze19eN
(Jnser Bundesratsmitglied Joachtm eyer vreıitet IM SCIHNCHI ufSsatz eInNeE
scharfe Alttacke das Iandeskirchliche T erritorialprinzip. Mit Recht! Wenn Ir
Iutherische Kiırche IM Deutschland und IN der Welt PYNSL nehmen wollen, mu ß VDON

Aas territorzale Denken der V ergangenhett mehr und mehr überwunden werden.
[)ıe Meditation VOH T’heodor Werner, des Beauftragten des Martin-L.uther-
Bundes Jür Norddeutschland, der [ /bherblick des ILerausgebers über dze G‚ eschichte
Ades bayerischen Martin-L.uther- L/ ereins und der Aufsatz Is
FArSs KIlaus ensel üher IC und Wege Iutherischer Diasporapftege“” sSind- als
Arbeitshilfen Jür HSETE Freunde und Solche, dze werden wollen, gedacht.



Dize Diaspora selbst Spricht ZU UNHNS durch den österreichischen POrner Hans
Hermann Schmidt und den ıtalzenıschen Pastor Domenico GLanl
SUm Schlufß SCZ MIr CIM Dersönliches WortgeSLattel. Nachdem ich HU PIM Jahrzehnt
/ang dem Martin-Luther-Bund als Bundesleiter ZU dienen mich emüht habe, lege
ich MECIN Anpnt IM September 19 6I nieder. S0 soll dieses Jahrbuch >ugleich PIN Gruß

MI CIM FEin Grufß alle MECINE Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen IN Erlangen,
Berlin und WO IMMEer SZE SICH befinden. Fn Gruß a MEINEN Nachfolger IN der 1 ;87-
IUNG des Bundes. Fn Gruß all die ”ielen Brüder, dze ich IN zehnjähriger [)1asD0ora-
arbeit IN Deutschland, Övsterreich, IM der Schwetz, IN [talzen, Frankreich, England
und Irland habe Kennen und Schätzen Iernen dürfen. Fın Gruß ndlich Adie Brüder,
dıe IM überseeischen Ländern IN Anpıt der Iutherischen Kaırche versechen und IE denen
ich auf irgendeine Wezse IN DBeziehung Iretfen durfte.
Möge Gott, der LEr der rbeit des Martin-L.uther-Bundes und aller Kirchlichen
rbeit, die Schrift und Iutherischem Bekenntnis ausgerichtet allüberall IN
der Welt geschieht, SCINEN egen geben.
ar Erlbach, IM Jauli I96I

Der Bundesleiter des
Martin-Luther-Bundes
ean Gottfried Probst
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WILHELM MAURER
Zum Lutherbild des 19. und 20. Jahrhunderts

Kın Vortrag VOrLr lutherischen Pfarrern

DDie innere Geschichte, die die lutherische Kırche un ihre Théologie in
den etzten anderthalb Jahrhunderten durchgemacht hat, ist undenkbar un:
unverständlich, WECNN 1La den Einfuß außer acht Läßt, den Luther auf S1Ee
ausgeübt hat In der Würdigung Luthers un:! seiner Theologie fassen sich
die einzelnen Richtungen lutherischen Denkens w1e die TAahlen 1n einem
Prisma IM! W1e Luthers Gestalt VO  m den Vätern der lutherischen
Theologie 1m 19 Jahrhundert aufgenommen und gewürdigt wurde und
W as die Luther-Renaissance dieses Jahrhunderts dem damals g..

Lutherbild verändert hat; soll u1nls 1m Folgenden beschäftigen.

Ks ist eines der Wunder Gottes 1n der Kirchengeschichte, daß Luthers
Theologie 1n einer Kirche.: die ob CC oder Unrecht, bleibe S-

gesprochen seinen Namen tragt, och einmal eine schöpferische Wirk-
samkeit enttalten konnte. 1 Jas Wunder 1st oyroß, WCL1N WI1r die V orausset-
ZUNSCH der Kirchengeschichte des Jahrhunderts 1Ns Auge fassen. Die
Vorbedingungen für ein Neuverständnis Luthers weithin vertschwun-
den Aufklärung un Frühidealismus den Kämpfer S  T römische
Geistesknechtschaft un Sittenlosigkeit, den deutschen Mann, der als Heros
der nationalen Unabhängigkeit WE e1in zweliter Atrminius die Fesseln Roms
zerbrochen hatte, den freiheitlichen Kirchenmann un Theologen, der den
Panzer dogmatischen Zwanges zerschlagen und jedem gestattet hatte: ach
bestem Wissen un Gewtissen Cie Heilige chrift auszulegen un: se1ine
Theologie daraus formen. IDZIE 1n olcher Lage der verbindliche nNspruc
des lutherischen Bekenntnisses erns2Aun! hinter diesem Bekennt-
n1s erns: un mahnend die Zeugenstimme Luthers CI4A1OTHHHeA wurde, ist
AaUuS den gveschichtlichen Zeitumständen heraus WAar verständlich machen.
aber niıcht eigentlich erklären. Und daß diese Stimme gehört werden
konnte, ohne daß die geschichtlichen V oraussetzungen vorhanden C  5
daß eine rationalisierende Theologie, die lange hindurch geherrscht, daß
1ne sentimentale ystik, die ebensolange die frommen Gemüter rfüllt
hatte, abgelöst wurde durch eine vielleicht manchmal hausbackene, aber
doch die elementaren Ahrstofte eistlichen Lebens darbietende lutherische
Theologie, das ist wirklich ein Wunder (sottes.
Denn keine der früheren Erneuerungsbewegungen, die untfer dem Namen



Luthers aufgebrochen waren, hatte bisher entsprechende kirchliche Wir-
kungen hervorbringen können. ID WTr die Eerstie Luther-Renaissance unte
dem genilalen, aber doch zwiespältigen un unglücklichen Matthias Flacius
Illyricus ST ist gescheitert: nicht 1UTL der Übermacht der Melanc  OonNn-
schule, nicht 1U dem Ungestüm un Ungeschick der Flaci1aner, sondern
we1il die e1it och niıcht reif WAar für die Erneuerung Luthers IBZ sind die
beiden Versuche, den jungen Luther mMIit der ystik identihzieren un:

eine Erneuerung VO römmigkeit un Kirche 1m Namen Luthers her-
beizuführen Der geschah 1m Anfang des Jahrhunderts durch
Johann Tn un: erstarb untfer den Greueln des 30jährigen Krieges. Der
7welite geschah tast 100 a  FE spater durch den Graten VO /inzen-
dorf un: erstarb 1in der Enge einer WAar ökumenisch gesinnten, aber doch
VON schwärmerischer Unklarheit erfüllten kleinen Gemeinschaft. Wıe wurde
das under möglich, daß jetzt, abermals ein Jahrhundert spater, der
Durchbruch gelang, Luthers Stimme EernNeCuUTt laut wurde un! daß ihr OTr
geschenkt wurde »
EKine vorläufige Antwort bekommen WI1r besten A dem Mann, dem
dieser Durchbruch frühesten un: 1n exemplarischer Weise geschah, bei
Johann ecotg AMAaANN. Se1ine Londoner Bekehrung im März 1758 geschah
och völlig unbeeinfußt VO  n Luther ber ein Jahr spater, daheim 1n
Königsberg, lernte Luthers Schritten kennen und hat se1ine Frömmigkeit
un se1ine Weltanschauung 1n jJahrzehntelangem Umgang mit ihnen gebildet.
Was findet Hamann be1 Luther IDIIG Bestätigung seiner persönlichen Gottes-
erfahrung, diese aber hineingebunden in das Zeugnis der chriftft Ks 1st
das rein persönliche Verhältnis 7weler genialer Menschen, das 7wischen
Hamann un: Luther besteht; aber 1n ihrer Begegnung geht nicht LLUL

persönliche Erfahrungen, geht das Zeugnis der chrift Hamann
lernt VO  Sa Euther, G1E zZzu verstehen als das Wort Gottes, als den Punkt 1n
der Geschichte der Menschheit, da (sott sich verbirgt, sich often-
baren. Hr egreift das S dem Christuszeugnis der chrift In einer Zieit,
die 1in Christus nichts anderes sehen we1ß als den Tugendlehrer, das
ITugendmuster, versteht Christus wieder als das fleischgewordene Wort
Gottes, 1n dem (50ft die Menschheit NT: CN beruft, indem sich hin-
Ter der Gestalt menschlicher Niedrigkeit zugleich verbirgt un oftfenbart.
Und Hamann wagt e > diese Anschauung VO  $ der Oftenbarung 1in der Ver-
borgenheit Z Mittelpunkt nicht 11IUE se1NESs Glaubens, sondern auch seiner
Weltanschauung machen. Was 1n der göttlichen Sprache der Heiligen
chrift sich ausspricht, vollzieht sich auch in der menschlichen Sprache:
Kın rein Geistiges verleiblicht sich un: wird eschichte un:! macht Ge-
schichte.



ahrlich, in soicher Weite un: 1n olcher Liete hatte zuvor-noch n1emand
das Wesen Luthers und seiner Theologie erfaßt. |DIS: deutsche Idealismus
V OIl Lessing bis ege hat Luther 1in se1ine philosophischen un ge1isteS-
geschichtlichen Konzeptionen mitten hineingestellt. Das gyeschah VO  m Her-
der a b un durch Herder unter Hamanns Einfiuß ber alle diese (se1listes-
orößen des deutschen Idealismus haben mit der umtassenden Weite ihrer
Lutherdeutung zugleic eine Umdeutung vollzogen, haben in der Kraft
‚verwandelnder Assimilation“‘ Luther einem Idealisten ge?nacht. uch 1n
der Geschichtsdeutung Rankes ist das der Fall,; obwohl dieser 1in seiner
Weise intuitiv un unabhäng1g VO Hamann in seiner historischen Ob:
jektivität ehesten och ELWAaS VO Luthers Utfsprünglichkeit gewahrt
hat He Idealisten, mogen O1 auch 3 der Weite ihrer Konzeptionen
Hamann herankommen, in die Tieten seiner Lutherdeutung S1ind S1e nicht
eingedrungen; der eigentliche Luther 1e ihnen tremd*
Es ist bezeichnend für die Lage der lutherischen Kirche un!: ihrer Theologie

Anfang des Jahrhunderts, daß Cie Wiederentdeckung Luthers nicht
in ihrer eigenen Mitte gyeschah, nicht AUS kirchlich-theologischer Verant-
W01:tung erfolgte, sondern VO aulßben her die Kıiırche herangetragen
wurde. Im 19 Jahrhundert wird Luthers geschichtliche IO zunächst
nicht aus seiner Theologie VO den Theologen erkannt, sondern seine SC
schichtliche TOo.  C VO  y den Erforschern der politischen un der Ge1listes-
geschichte erschaut, wirbt nachträglich für seine Theologie un stellt nach-
träglich die Theologen VO  m die Aufgabe, S1Ee ertorschen. 1 IIie Luther-
Renatissance des 19 Jahrhunderts 1st zunächst HE allgemein weltliche An-
gelegenheit un wirkt nachträglich auf die Kirche zurück. IIie Luther-
Renaissance des Jahrhunderts ist primär 1ne theologisch-kirchliche An-
gelegenheit un: sucht von der Kirche AaUuUSs hineinzuwirken 1n die Welt
Dieser Tatbestand mMu immer 1m Auge behalten werden. Wir wollen dahin-
gestellt se1in lassen, ob stärker für das 19 oder für das Jahrhundert
spricht. Wır wollen diesen Tatbestand zunächst Jjer enttalten, ehe WI1r ihn
beurteilen.
Kines mußte be1i dieser Finordnung Luthers in die allyemeine (Gelistes-
geschichte verloren gehen, W AsSs be1i Hamann den eigentlichen Quellpunkt
für die Entdeckung Luthers gebildet hatte Cdie Anknüpfung das eigene
relix1öse Erleben un! die Wiederentdeckung dieses Erlebnisses 1in Luthers
teformatorischer Entdeckung. Wo Aindet das 19 Jahrhundert ebenso w1e
Hamann eine 1106 rel1x1Öse Erfahrung geklärt un gedeutet durch Luthers

Diese Zusammenhänge behandelt Ntie Abdruck wertvoller Quellenzeugnisse
Hch Bornkamm : Luther 1im Splegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955



reformatorisches Zeugnis ] )as geschah 1N der Erweckungsbewegung S1e äng
ihren urzeln ja nicht 1U  H IM1t dem Altpietismus Speners un Frankes,

sondern VOL €C1IN auch MI CNCH philosophischen Irrationalismus —
INCN, für den Hamann ate gestanden hatte KFür die Geschichte des bayer1-
schen Luthertums sind WI1Lr eben € den Einfluß dieses Irrationalismus

erkennen VO  F AT Johann Friedrich oth dem ersten Präsidenten
des Oberkonsistoriums München und Herausgeber der EFSTCH (GSesamt-
ausgabe der Schritten Hamanns hbis hin Hermann Bezzell An
olchen Entwicklungslinie wird klar W1C stark der Strom der Erweckungs-
ewegung sich auswirkt bis 1I SG Tage Und we1il Hamann der Quelle
dieses Stromes steht 1STt auch die Identifizierung seinesBekehrungserlebnisses
MmM1t dem reformatorischen Grunderlebnis ber SC1IN CISCI1CS Jahrhundert
hinaus wirksam geblieben.
C oleich 1 ihren Anfängen freilich 1STt die Erweckungsbewegung dem
Beispiel Hamanns gvefolgt und haben sich ihre Repräsentanten andächtig
VOL Luthers Bild zusammengefunden Aus der Frühzeit 1ST eigentlich 1Ur

Mathias Claudius der Zugang Luther esa2. Männer die WI1C

Jung tilling oder Gottfried enken AaUS retormierter Tradition
mußten ihn entbehren ber auch für die süddeutsche Erweckungs-
ewegung spielt Luther zunächst keine besondere Raolle* I die Baseler un
M1t ihnen die übrigen deutschen 7Zweigstellen der Christentumsgesellschaft
stehen Luther VO  H Hause AUuUSs tern { dDie Württemberger en ihren
theosophischen Vätern AUS dem 18 Jahrhundert ihr Genüge Die bayerische
Erweckung geht VO Sailer AUS auf die romanisch-quietistische ystik
rück Und auch die Einflüsse die sich VO der Sailerschen Bewegung AUS

durch Vermittlung VO Goßner Berlin un ommMern geltend mach
ten hatten zunächst M1T Luther nichts S Han tem rsprung ach steht
die Erweckungsbew also Tuther fremd vegenüber daß SieE dennoch
den Weg ihm fand gehört den Geschichtswundern VO denen WITT

sprachen
Von außen her sind dieJVertreter der Erweckungsbewegung Pa

‚uther veführt worden [ Ddie reformationsgeschichtlichen Jubiläen der a  XS
1217 un 1830 en diesen Z7uo verstärkt die geschichtliche Besinnun
die Gefolge der Romantik C1NSETZIE hat mitgeholfen ber entscheidend
werden diese Anstöße doch ErSsSt dadurch daß das CISCNC Erweckungs-

Manfred Seitz ermann Bezzel Theologie Darstellung Form SC1IHNCI Verkündıi-
YunY, 1960
Friedrich Wılhelm Kantzenbach DiIie Erweckungsbewegung, Studien VABEN Gesch ihrer
Entstehung und ersten Ausbreitung Deutschland 195 /
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erlehnis 1n der geschichtlichen Begegnung mMIit Luther wiedergefunden wıird
un adurch seine Bestätigung rfährt. Bekannt ist das selbstbiographische
Zeugnis Vilmars AaUuUuSs dem Jubiläumsjahr VO 1830 HKr hat Augustana un:
Apologie studiert un:! „„erkannte nunmehr W1€e WECNN e1in ITE ber ein
welites Gelände intaAahr daß es Suchen UuMSONST sel, we1l schon es
Gesuchte längst vorhanden SC1 I die schloß mMIr w1e mit einem Male
alles bei Tertullian, Augustin, Gerhard Gelesene vollständig auf un me1ine
theologische Wendung WAar vollbracht‘‘1. AÄhnliche Zeugnisse liegen
Ende der Erweckungszeit AUSs dem Munde führender lutherischer Theologen
auch VOTL un bestätigen: ein T eilstrom der Erweckungsbewegung

nicht die führt ZUr inneren Begegnung MIt Luther un: dabei
wird die persönliche Glaubenserfahrung des Kinzelnen bestätigt, gereinigt
und vertieft durch Luthers teformatorisches Zeugnis. [ Iie Wendung, die die
Erweckungsbewegung hin zu lutherischen Kirchentum der Reformations-
Ze1it senommen hat, kann also nicht bloß AUSs den allgemeinen Restaurie-
rungstendenzen des Zeitalters hergeleitet werden. S1e 1sSt niıcht, wı1ie INa  e} oft
gemeint hat, ein politisches, sondern ZUGTSE ein frömmigkeitsgeschicht-
liches und sodann CIn theologisches KEreignis. S1e ist entstanden durch die
Begegnung der Erweckungsfrömmigkeit mi1it dem Urerlebnis Luthers
Und diese Begegnung geschah 1m Zusammenhang mit einem Neuverständ-
n1Is der Geschichte, gerade auch der eschichte der lutherischen Kirche un!
ihrer Theologie. as, W AsSs die lutherische Theologie des Jahrhunderts
ber Luthers gyeschichtliche Stellung DESAZT hat, steht 1m Zusammenhang
mit den großen geschichtsphilosophischen Synthesen, Cie die idealistische
Philosophie VO Schelling bis Hegel hatte Neben dieser Ge-
schichtsphilosophie der gyroben Systematiker hatten die Romantiker ein

Geschichtsverständnis geweckt un! dabei ein allerdings zwiespäl-
tigxes Lutherbild entwickelt. Aus der Historischen Schule un ihren
otfganologischen Vorstellungen VO Ablauf der Geschichte ist das C7e-
schichtsbild des Jahrhunderts entstanden. Rankes Reformationsge-
schichte stellt den Höhepunkt dieser Geschichtswissenschaft dar Ks 1st klar;
daß jeder, der in der Erweckung persönlicher römmigkeit VO Luther eine
Stärkung erfahren hatte, achLutherseNung in derGeschichte fragen mußte
Aus den lutherischen Dekenntnisschriften hatte Vilmar seine Begegnung mM1t
Luther vewonnen, ehe 1in Luthers Liedern den Herzschlag dieser TOM-
migkeit verspurte un ehe sich 1n mehr als 30jährigem tudium in Luthers
Schriften vertiefte. Und LEhe hat se1in Bild Luthers ZUETST. AaUuSs den utheri-
schen Kirchenordnungen seiner markgräflichen He1imat un Nürnbergs
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vernahm also das Zeugnis der heologie Luthers vornehmlich
AUS den Stimmen des lutherischen (Sottesdienstes Kıs 1ST klar daß dieses
Zeugnis WE auch vielleicht besonderer 'Tiefe doch nicht SECEINECT

YanNnzch Fülle olchen Hörern faßbar werden konnte
Auft der anderen Seite hat das theologische Lutherbild das
wird estimmte unverlierbare Züge Luthers besonders EutHc. heraus-
gyearbeitet 1_Luther wird als Kirchenvater und nicht als religx1öser Individualist
verstanden I die Kontinultät SCINGE theologischen Aussagen wird festgehal-
FGn sowochl MmM1t SC1HEMN orgängern den Kirchenvätern der alten Kirche
als auch T SEINCN Nachfolgern der lutherischen Orthodoxie Luther
oilt als das Muster konservatıven Theologen zugleich aber auch als
das Vorbild konservativen Politikers Jlle revolutionären Züge
ihm werden geleugnet. Was die Aufklärung ihm lobend, die Romantık
adelnd hervorgehoben hatte, daß nämlich die revolutionäre Entwicklung
des neuzeitlichen Kuropa; WELN auch ungewollt, entfesselt un: vornehmlich
gefördert hatte das wird schlankweg bestritten. Seine Stellung gegenüber
den Aufständischen Bauernkrieg, Ireue gegenüber Katiser un
eCic wird besonders hervorgehoben Als Vater der rthodoxie aber wird

zugleich IA Anwalt er Bestrebungen die ach den ”erstörenden WiIir-
kungen der Aufklärung un! Gegensatz die M1t den Junghege-
lianern sympathisierende heologie der Tübinger Schule un: des
Liberalismus WG HEK kirchliche rthodoxie chaften wollen
Zugleich aber MmMu 111a Luthers Bild 1 gesamtgeschichtliche Schau
einbeziehen Am deutlichsten 1ST das be1 August Vılmar geschehen* Er
CNı das Element persönlicher Erfahrung AaUS gesamtkirchlich-
geschichtlichen Erfahrung In jedem Abschnitt ihrer eschichte hat sich
die Kirche E1NeEe besondere Seite der göttlichen Heilsoffenbarung erfahrungs-
mäßig angee1ignet 1ST Ende der Tage ihre geschichtliche Sendung rfüllt

wird S16 sich zugleich die anl Fülle der göttlichen Oftenbarung ANZC-
Ce1SNEL haben In dieser Erfahrungsgeschichte der Christenheit sieht Vılmar
Luther entscheidender Stelle stehen dadurch daß 555  CIn his iın VO  =

der Christenheit och nıcht erlebtes Moment der göttlichen Oftenbarung,
der Na (Gottes Jesu Christo sich selbst rlehte un der Christenheit
ZWU Miterleben und Nacherleben darbot die Aneignung der Erlösung VO  -

{ dIie einzelnen die Kirchen die diesesder Sünde un dem CWISCH ode
Nacherleben vollziehen estehen damit auf dem en der Retormation |DITS
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römische Kirche, die dieses Zeugnis verweigert, hat sich damıit selbst 2US
der erfahrbaren Wirklichkeit der Kirche ausgeschlossen.
Ahnliche Zeugnisse Anden sich be1 Löhe oder Kliefoth S1e zeigen, daß
Luther für die AUS der Erweckungsbewegung herausgeborene Erneuerungs-
ewegung nicht bloß persönliche, nicht bloß partikularkirchliche, sondern
ökumenische Bedeutung hat Vor der überragenden Gestalt Luthers ist das
Luthertum des Jahrhunderts Z Erkenntnis seiner ökumenischen Ver-
antwortun un Sendung gvelangt. Und gerade dieses Moment der Luther-
Renatissance wirkt aus dem VErgaNgZCNECN Jahrhundert unmittelbar in NSCTE

Gegenwart un: Zukunft hinein.
So wurde der lutherischen Kirche auf ihrem geschichtlichen Gang durch
den Irrationalismus des ausgehenden 18 un! durch den Idealismus un! die
Romantıik des 19 Jahrhunderts ein Lutherbild erschlossen. Von außen
her wurde CS ihr angeboten; SiC hat A sich selbst innerlich angeeignet un
theologisch fruchtbar gyemacht. Wie ist dieses Lutherbild theologisch
beurteilen
Wenn die Männer der rweckung ihre religx1öse Erfahrung in der Luthers
wiederfinden konnten, hatte das darin seinen Grund, daß ihnen Ww1€e
ihm das Verständnis VO Sünde un Gnade INg un daß IC w1e

die rechte evangelische Buße bemuüuht Hier freilich hat sich Luthers
Einfluß nicht immer klar durchsetzen können. /7u statk die ach-
wirkungen der Praxis des Hallischen Pietismus, der mystischen 'Iraditionen
mMIit ihren Methoden der Selbstreinigung un! der Selbstkontrolle 7zuviel
Raum gegeben hatte 7u stark WL auch der KEinflubh, der VÖO Melanchthon
her das G esetz und nicht das Evangelium in den Mittelpunkt der christ-
lichen Buße stellte; die oroben Bußprediger des Jahrhunderts w1€e Ta
W1g Hoftfacker stehen ier näher be1 Melanc  on als be1 Luther ber aufs

gesehen hat sich die ‚pietistische Orthodoxie‘ des Jahrhunderts
doch mMit Erfole bemüht, be1 Luther lefnen, das pietistische Erbe
neutralisieren un! den eigentümlichen Irost lutherischer Heils- un (3Snaden-
predigt 1n der Verkündigung klar erkennbar werden d lassen. Von 1er
aus SCWaANnN Ss1e auch einen unmittelbaren Zugang Z lutherischen Choral.
KFür Vılmar ELW2 bedeutet  Luthers Lied ‚Nun freut euch, 1e6 Christen-
gemeln‘ nicht 11UL den Inbegrift seiner eigenen Heilserfahrung, sondern die
Zusammenfassung un Krönung der kirchlichen Gnadenpredigt überhaupt.
Bt dem WIT die Rückgewinnung des reformatorischen Choralgutes in A SCEH

Gesangbüchern 1n ErFSFer Iinie mitverdanken, hat als Literarhistoriker aus

der Schule Jakob Gr1imms gerade für das Volksmäßhige dieser 1ieder ein
rgan gehabt. An ihnen wird ihm deutlich, daß das Olk die Predigt T7
thers VO un un (GGnade verstanden, 1n sich aufgenommen un sich
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erfahrungsmälbig angeeignet hatte Im Unterschied allem pietistischen
Konventikelchristentum witrd das esondere Luthers Sendung darin FC-
sehen, daß durch ih: in einer geschichtsmächtigen Stunde och einmal das
S olk VO der christlichen Heilsbotschaft ergrifien worden WdL.

Luther WAar Volksmann, niıcht der CIGNTIE das 1st 1m irchlichen Luther-
verständnis des Jahrhunderts nicht überall un nicht 1Ur eine K Oonzes-
S10N die liberal-nationale ewegung, die 1mM Volksheros Luther den deut-
schen Nationalgeist selbst ZANT Verkörperung un ZUT Selbstbefreiung ZC-
ang sah 1eImMenr Cn die Menschen, die VO der Erweckungsbewegung
herkamen, Zugang Luther ber se1ine volkstümlichen Erbauungsschriften
gesucht un! gefunden: ber den Kleinen Katechismus, die deutschen trak-
LATe der Frühzeit un:! ber die FIediStEN: Hıier überall hat der Reformator,
ohne seine eigentümlichen theologischen Intentionen verflachen, den-
och das Notwendige un das Fingängige seiner Theologie in wundervoll
anschaulicher Sprache dem Mannn auf der Straße nahe bringen verstanden.
er volkstümliche Sprachmeister Luther ist dem VO der Romantik her
kommenden Geschlecht e1n Lehrmeister SCWESCH ZU Verständntis des bib-
lischen Evangeliums.
Freilich wirkt sich hier auch weıithin ine au volkstümlicher Wirklich-
keit AaU>S, die 1m Zeitalter der frühkapitalistischen Industrialisierung durch
die tatsächlichen Verhältnisse oft schon überholt WAarLr: daß nämlich volks-
üumliche Sitte un: Ordnung in ihrer geschichtlichen orAindlichkeit selbst
schon einen sittlich-relig1ösen Wert darstelle un: daß die Sünden- un!
Gnadenpredigt Luthers den Menschen gerade 1n diesen Bindungen suche
und erreiche. ] Iiese au erschien der pletistischen Weltfiucht als anstößig
un nıcht evangeliumsgemäßb. Im Gegensatz zu den pletistischen Strömun-
CN der Erweckungszeit hat Albrecht Rıtschl 1n seiner T VO Beruf
das nliegen dieses Lutherbildes wieder aufgenommen, auf der einen
Seite VOIN dem romantischen Y. patriarchalischer Lebensordnungen be-
freit, auf der anderen TCe1iHC VO  - d  jenen sittlich-relig1ösen Bindungen mehr
abstrakt als konkret reden vermocht. Wıe das, WAsSs Luther VO  a den drei
Hierarchien, dem Oördo politicus, ecclesiasticus, OECONOMICUS ausgesagt hat,
eigentlich gemeint un! 1n die heutige sO71ale Wıir  chkeit übertragen ISE,
1St 1ne oftene rage der Lutherforschung geblieben.
[J)as Lutherbild des Jahrhunderts ware verzeichnet, WECNN nicht aus-

gesprochen würde, daß ber das hinaus, WAS WIr bisher aufgeführt aben,
gelegentlich Züge hervortreten, die der Anschauung VOIl dem ortho-
doxen, patriarchalischen Antirevolutionär keineswegs Passcn un: die 1n die
CUECETITC Lutherforschung hinüberleiten. Es sind vornehmlich Zwe1 rlanger
heologen des 19 Jahrhunderts, die den Rahmen des damaligen Luther-
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bildes gesprengt Cn Der eine hat dafür Anfechtung un Feindschaft
S sich Cerregt. Der andere i1st VON se1inen Zeitgenossen un! VOI der
Generation seiner Söhne totgeschwiegen worden. Der ist. Johann
Christian Konrad VO  =) Hofmann, der andere heodosius Harnackt*.
Hofmann hat se1in Verhiältnis Luther 1m Zusammenhang seiner Her-
meneutik un and seiner biblischen Kxegese Im Gegensatz

die Lokalmethode der Orthodoxie geht e ihm w1e Luther das
Ganze der chriftt So Ww1e Luther mM1t seinem Grundsatz VOIl dem, Was

Christum tteE1bet. überall die chrift herangeht, indet auch Hofmann
in der durch Christus vermittelten Gemeinschaft 7zwischen (Gott un! den
Menschen den eigentümlichen Inhalt der Schrift, der sich 1n der iblischen
Heilsgeschichte AUusSs sich selbst heraus darlegt un: dessen Selbstentfaltung
der der eschichte nachgehende eologe autftnehmen und wiedergeben
kann. Und w1e bei Luther ist der Heilsglaube die unerläßliche V oraussetzung
olcher theologischen Denkarbeit un! die analog1ia Aidei das eigentliche
hermeneutische Prinzip.
Im Bewußtsein dieser methodischen Übereinstimmung mMit Luther hat Hof-
INnNann sich dann den Gottesgedanken bemüht, der der biblischen e1ls-
geschichte zugrunde liegt. Hıier ist Luther 1n einer Weise ahe gekommen
Ww1e aum einer seiner Zeitgenossen. Kr hat die Oftenbarungsfrage, die
zwischen Erweckungstheologie un! Aufklärung lange strittig SCWESCH
Wr un!: 1n der keiner der beiden Partner den anderen hatte überwinden
können, C} einer Seite her angepackt Wie Luther hat (sottes-
offenbarung da inden gelehrt, Gott sich u1fls seinem Wesen ach
allein erkennen gegeben hat iın der 1eDe; Cdie sich in Christus uns

herabneigt. Daß Gottes Gerechtigkeit Gottes 1e 1St, diesem Moment
lutherischer Gotteslehre hat Hotmann vor - allem in der Versöhnungslehre
Geltung verschafft. In dem bekannten Streit diese C hat die
legalistisch-juridische Interpretation abgewlesen, die VO Anselm VO

Canterbury her auch die lutherische Orthodoxie beherrschte Wiir wollen
1er niıcht auf die Eınzelheiten eingehen, u1ls interessiert der Fall deshalb
besonders, we1il 1er ZU ersten Male in der lutherischen Theologie des

Jahrhunderts Luther selbst die lutherische Orthodoxie 1Ns Feld
geführt worden ist Hier 1Sst der Punkt, die leidenschaftlichsten Angrifte
S  I Hofmann gerichtet wurden. Er hat die elbstverständliche Kinheit
zw1ischen Luthers Person un: lutherischer Orthodoxie zerstor Er hat
damit die lutherische Kirche und ihre Theologen VOTL die Notwendigkeit

Fr. Kantzenbach: Die Erlanger Theologie, Grundlinien ihrer Entwicklung im
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gestellt, iıhr Selbstverständnis VOL dem Bilde des wirklichen Luther
begründen, CS unter Umständen dadurch im Gegensatz Z eigenen ortho-
doxen Tradition reinigen lassen.
Von einer anderen Seite AaUuUSs un:! 1n starkem sachlichem Gegensatz 5Q  50
Hofmann hat heodos1ius Harnack das Luthertum seiner eit VOr dieselbe
Aufgabe geführt, ist TCe1NC einer Lösung 7zuschanden geworden. Hoft-
INann hatte einselit1g VO  - derA(sottes reden gewußt 5 Albrecht Ritschl
ist ihm 1in dieser Beziehung gefolgt. Harnack dagegen s1ieht Luthers (sottes-
bild unter lauter annungen EOMEN: Orn un: 1e (sottes stehen
einander gegenüber; S1Ce werden gleichgesetzt mit dem deus absconditus
un eus rtevelatus. DIie Oftenbarungsfrage wird VO  > Harnack Ww1e VO

Hofmann in den Mittelpunkt geste . Deutlicher als dieser aber hat Har-
ack auszusprechen verstanden, daß Gott sich im dialektischen Gegensatz
oftenbart. Gottesoftfenbarung ist nicht rational taßbar, nicht 1L1U1 deshalb
nicht, we1il se1ine 1e ber Begreifen geht, sondern auch, we1il diese
1e 1n einer unerträglichen Weise VO (sottes Orn Hankiert wird.
Harnack hat Luthers Theologia CTfUuCIS entdeckt. Er hätte VO dieser Ent-
deckung AUS die Schau Hofmanns vertiefen können: [IDie 1€e (sottes ist
11U7 Christus erkennbar, 816 dem gekreuzigten Christus, un! LILER S  „
daß die unergründliche majestätische 1efe des Zornes hinter dem Kreuz
auf bricht, 11UT7 S daß der ensch die Heilkraft jener Liebe ausschließlich
dann erfährt, WENN zugleic leidentlich (sottes Zorngericht ber sich
ergehen äaßt [Damıit hat Harnack die tiefste Intention Luthers erfaßt. Za
gleich aber hat Züge ihm hervorgehoben, die dem Lutherbild des
19 Jahrhunderts bisher fremdartig, unverständlich SEWESCH Er hat
damit die Grundvoraussetzungen, VO  — denen die Lutherauffassung se1it
Hamann AUSSCDANDCH WAar, erschüttert. Luthers Anfechtungen sind se1it
Harnack nicht mehr mMI1t einer pletistischen Bekehrung gleichzusetzen;
Luthers retormatorische Entdeckung ist nicht ohne weliteres mit den reli-
o/1ösen Erfahrungen der Erweckung identisch. Luther hat 1in seinen An-
fechtungen seinen TE nicht 1Ur auf sich selbst gerichtet, daß ‚meine
ünde, me1ine Sünde‘ cschrie un ewigen e1i1le irre wurde. ondern 1n
diesen Erschütterungen SEe1INES persönlichen Heilsstandes brachen in Gericht
und Orn (Gsottes elementare Gewalten ber ihn herein, die (Gsottes Wirklich-
keit 11U7r 1n oyrausiger Verzerrung wiedergaben. Und e1 entdeckte Luther
1n sich nicht AL  — se1ne moralische Schuld, sondern einen orausigen (sottes-
haß, daß sich VOT sich selbst in die tiefsten 'Tiefen der un: der Ver-
dammnis gewlesen sah [)as Bild Luthers; das zeugnishaft hinter diesem
Gottesbilde auftaucht, 1st nicht mehr das patriarchalische Bild des volks-
nahen Gottesmannes. Was hier erfahren un:! erlitten wird, aäßt sich 1n dem
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Gegensatz 7wischen konservatıv un: tevolutionär überhaupt nicht mefir
erfassen. Hier geschieht Was, WAas 1n der Geschichte des Christentums
ohne Beispiel ISE Hier i1st der Nıhilismus der modernen Welt;, dem das
19 Jahrhundert 1n Männern w1e Max Stirner un! nachher Friedrich Nietz-
sche mit Entsetzen begegnete, schon Jahrhunderte früher OLWC  CHNOIN-
MCIL, stellvertretend für die kommenden Jahrhunderte durchlitten un in
der Kraft des Christusglaubens überwunden.
HS ist begreiflich, daß Männer, die w1e Vılmar mit einem gewissen Spürsinn
für das Kommende ausgestattet a  n  5 für Harnacks groben Wurf Ver-
ständnis zeigten. Aufgenommen hat das 1NCUC Lutherbild, das sich 1eTr
andeutete, weder Vılmar och einer sei1iner Zeitgenossen. Harnacks Buch
fand taube TEn und verschlossene LIppen; wurde totgeschwiegen.
Und se1in Vertfasser selbst stand nicht restlos den rundthesen se1nes
Buches Er hat die Spannung VO  H Orn un 16 (sottes nicht
vermocht; hat Clie dialektische Einheit AF}  . Verborgenheit un fen-
bartheit (sottes nicht anschaulich machen verstanden. Er konnte e6s nicht,
weil bewußt in den Denktformen des ortthodoxen Luthertums dachte
Im Gegensatz C Hofmann hat sich gewelgert, einen Unterschied
7wischen Luther un! der lutherischen Orthodoxie zuzugeben. ‚ DAS (3anze
des Bekenntnisses’, das ZFC Hofmann testhalten wollte, umschloß für
ihn das („anze der lutherischen "Iradition bis YÄER 1INnDTruc VO  ® Pietismus
und Aufklärung.
L)Darum hat Harnack die gegensätzliche Spannung umdeuten, Cie dialek-
tische Einheit in eine logische olge verwandeln mussen. Kır hat die egen-
satze umgebogen, die Spannung vereinfacht. Das Gegenspiel VO  y Orn
un Liebe verwandelt sich 1n das Sein des Menschen außer Christus un!
68l Christus;: und das wiederum mit dem Unterschied AT
schen Schöpfung un rlösung, der sich in ein heilsgeschichtliches
Nacheinander auflösen äaßt Und die Verborgenheit (Sottes reduziert sich
dann auf se1in gyeheimnisvolles alten 1n der Natur, 1m Unterschied
der vollen Heilsoffenbarung in Christus. So enden WwI1r schließlich in dem
scholastisch-melanchthonisch-orthodoxen Schema VO  m Natur un Gnade
Die Dialektik VO Verborgenheit und Ofenbartheit wird Zzu Stutenbau
VOTL rtevelatio generalis un speclalis. 1Jas eigentümlich Neue, das Harnack
F seliner Lutherdeutung Sspontan ergriffen hatte, endet in dem Gewöhn-
lichen.
So ntläßt u11ls die Lutherdeutung des 19 Jahrhunderts mit unbeantworteten
Fragen. Vom Irrationalismus, Idealismus un der Romantıik ist der Kr-
weckungsbewegung ein Lutherbild zugeschoben worden, das S16 MIt den
Inhalten ihrer eigenen Ertfahrung füllte Luther SCWaLN damıit C  CH
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ng in seiner Kirche LOUMIOLCGNH: ber WAT der wirkliche Luther,
der da verlebendigt wurde ? [)as Jahrhundert hat sich CLlaAuUbE daran
zu 7we1teln. Wie hat CS cselbst sein Cu«CcCS Lutherbild gestaltet ”

11

Es kann 141er nicht 1m einzelnen geschildert werden, W1e das Neue sich VOT-
bereitete: Wie die kritische Lutherausgabe se1t 1863, Ww1€e die Quellen-
un ber die Theologie des jungen Luther 16 Verständnismöglich-
keiten eröfineten; w1e der historische Positivismus GSEWA 1n der Luther-
1ographie VO K6östlin-Kaweraul das Mater1al ZUsammMeECNTLIUG ; W1e Krnst
TIroeltsch den konservativen Luther 1Ns ittelailter zurückverbannte ur
mi1t den 'Täutfern un Schwärmern die euzeit nheben ließ; w1€e die junge  e
sozialkritische ewegung 1m Protestantismus mM1t den sozialethischen Fra-
SCH rang, die IC Luther aufgeworfen
Es annn ler ebensowenig der Gang der Lutherforschung verfolgt werden,
w1e S1e in der eit den Eersten Weltkrieg mMit Lutheraufsätzen NCUu
einsetzte un in einem schiler unübersehbaren Schrifttum sich spezlialisierte,
aber dabei doch nicht 11UTr 1n die Breite. sondern auch in die 1efe in
Wır beschränken ME auf einen allgemeinen Vergleich 7wischen dieser
zWeiten Luther-Renaissance un der ersten 1m 19 Jahhrundert. Wır wollen
u1ls {ragen, WAS jede WDE der anderen OTaus hat; WI1r wollen unterscheiden
un dabei lernen, W4S uUu1ls für die gegenwärtige Stunde NOT ist
I die Entdeckung Luthers 1m 19. Jahrhundert erfolgte 1m Zusammenhang
einer Erweckungsbewegung; die Luther-Renaissance des Jahrhunderts
ist die FErucht gelehrter historischer un systematischer Arbeit. Damit be-
zeichnen WI1r Reichtum un Armut U.IISCICS theologischen Saeculums in
einem. Wır besitzen gute; ständig verbesserte Luthertexte, rteiche Luther-
bibliotheken un: einen internationalen Stab VO  z Luthertorschetü, der 11U.  D

schon ZU 7zwelten Male 1m Rahmen des Lutherischen Weltbundes ZUrfr

gemeinsamen Arbeitstagung zusammengetreten ist ber WIr tragen keine
estarken Impulse Luther heran. Wır €tW?lftöt] VO  . ihm Antwort,

ohne daß WIr AausSs der 1efe heraus fragen vermöchten.
Wenn WIr ler einen Unterschie ZU 19 Jahrhundert feststellen; wollen
Wr die Frömmigkeit der Erweckungsbewegung keinesweg überschätzen.
Sicherlich en ystik, Moralismus un Sentimentalität des 18 Jahrhun-
derts 1n ihr weitergewirkt. Sicherlich leg oft eine unselige Verquickung
mMi1t politischen un! kirchenpolitischen otiven VOT Sicherlich en siıch
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in ihr kaum 1166 theologische KErkenntnisse oder auch 1U Denkanstöße Und
doch WAarTr ein geistlicher Autbruch erfolgt. ] Jas Christentum, schon
weithin totgesagt, erwies se1ine tragende und tröstende Kraft; die Kirchen,
UÜre Revolutionen un Säkularisationen und Verwaltungszentralisationen
erschüttert, ngen d wieder Stätten geistlichen Lebens D werden.
Wır sind durch 7wel1 Weltkriege un UG per manente Revolutionen
hindurchgegangen. ber die ungeheuren Erschütterungen e bisher
keine LIGCHECH religiösen Fragen gestellt, keine Auftfbrüche hervor-
gerufen. Wır beschuldigen das 19. Jahrhundert der Kestaufation; WI1r werfen
unl gegenseltig restaurative Bestrebungen V OL Ja ist denn wirklich ELWA:
restauriert worden ? er große, n1e wieder gutzumachende Zusammenbruch
der Volkskirche 1im ()sten UNSCILCS Vaterlandes sollte unNnSs erkennen lassen,
daß 1m Jahrhundert nicht mehr genugt, w1e 1m berstende |)ämme
auszubessern. Die Aushöhlung der kirchlichen, geistlichen un eolog1-
schen Substanz ist 1in vollem ange. Ist TASCHCE kirchenpolitische Bewegtheit
nicht AaUSs der NZs geborener Betrieb, TISNGEG theologische egsamkeit
nicht Hypertrophie ? Was soll uns heute die gelehrte Lutherforschung ?
Kann Ss1e den angel relig1öser Erfahrung ersetzen ” Kann die Theologie
da ELWAS Neues schaften, die rtömmigkeit verdorrt ist ” annn Theologie
geistliches Leben schaften » Muß S1Ee sich nicht darauf beschränken, das
orhandene reinigen, klären un befestigen »
ber WIr mussen uch die Gegenfragen tellen Hat denn Luther in einer
esonderen Erweckungsbewegung seiner eit gestanden, da seine
reformatorische Entdeckung die Antwort auf das fromme Verlangen dieser
elit un der Erfolg seiner retormatorischen Verkündigung das Echo cieser
Antwort SCWESCH ware Steht nıcht vielmehr geradezu 1m Gegensatz ZUrTr

römmigkeit seiner Zeit”? DIie devotio moderna ist der W.urzelboden der
Gegenreformation geworden. Und die eloquens pletas der Humanıisten ist
der Kurie mindestens ebenso sechr ZUgute gekommen w1e den Wittenbergern.
Die evangelische Volksbewegung N durch Luthers reformatorische Ver-
kündigung Crst entfacht worden. uch S1Ce rag in ihrer mittelalterlichen
Erbmasse vietes mMmit sich, das die Reinheit evangelischer Glaubenspredigt
verdunkelte dieselbe yS w1e 1in der Erweckungsbewegung des 19
Jahrhunderts, hnliche, WE auch 1n der Zielsetzung verschiedene poli-
tische Aspirationen. Luthers rtretormatorische Verkündigung ist darum
dieser evangelischen Volksbewegung immer wieder tordernd un korri-
ox1erend gegenübergetreten. S1e hat reinigend gewirkt, klärend; StE hat das
Chaotisch-Drängende Zur kirchlichen Gestaltung hingeführt, also hnlich
gewirkt, W1€ das neuentdeckte Bild Luthers auf die Erweckungsbewegung
des Jahrhunderts.
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K önnte heute 1rn Jahrhundert nicht Entsprechendes geschehen-”?
Könnte A S gelehrte Lutherforschung nicht iın wirken, daß Luthers
Theologie in die gegenwärtige Verkündigung einginge, daß eine solche
Verkündigung, lutherischen Bekenntni1s orientiert, eine evangelische
Volksbewegung entfachte un! zugleich das vorhandene gyeistliche epen
reinigte un! erneuerte »” Daß veschehe, ist der '"ITraum einer (senNne-
ration SECWESCH, die @ ihrer theologischen Entwicklung mit der Luther-
forschung verwachsen ist, der se1it den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts
die Gestalt Luthers HeCUu nahegebracht und LICU gedeutet wurde. Diese Gene-
ration hat den amp der Bekennenden Kirche durchgestanden, in dem
Luthers theologische Grundgedanken eine erstaunliche Aktualität, eine
praktische Verbindlichkeit beanspruchten. Der Kummer vieler, daß sich
es das, W as se1it ber ”7we1 Jahrzehnte herangereift WAal, se1it 1945 nicht
erfüllte, ist echt un! schwer. legx die Ursache bei Luther. jeo daran,
cdaß se1ine Botschaft doch schon veraltet wAare, NUu  ar noch- historisch inter-
ESSANT, aber ohne rechte Beziehung dem in ständigen politischen, wiIirt-
schaftlichen un geistigen Revolutionen drängenden en der Gegenwart ”
der jegx die Schuld bei unls, den Verkündigern des KEvangeliums in der
Kıirche Luthers en WI1r versaumt, se1ine Aussagen richtig mMI1t der chrift

konfrontieren, S1e einzuschmelzen 1n biblisches Zeugn1s, S1e
übersetzen 1in die Sprache VO  e heute, S1e anzuwenden auf die Nöte
Zeit ? Unter diesem Gesichtspunkt wollen WI1r heute die Lutherforschung
des Jahrhunderts efragen un: vergleichen mit dem Lutherbild des
19 Jahrhunderts. Und wollen dabei die Gewissenstrage nicht unterdrücken,
7:1e weit WI1r selbst untier u1nls den Ertrag dieser Forschung für UuUuNSCIC Ver-
kündigung nutzbar gemacht haben
[ JIie Erweckungsbewegung des 19 Jahrhunderts ist in ihrem ftrommen
Suchen einst Luther egegnet das ist nicht WISCHE Situation. Luthers
rteformatorische Predigt hat einst 1ne evangelische Volksbewegung hervor-
gerufen das könnte TMISC1E S1ituation werden, WE WI1r SC Predigt
mit dem Inhalt reformatorischer Glaubenserkenntnis recht erfüllen
verstünden. Aus einem Bericht ber die Lutherforschung annn solche Be-
WECSQUNG sicherlich nicht hervorgehen, ZUS der theologischen un kirchlichen
Arbeit einer Yanzch (Gseneration FTCUHRT Lutheraner könnte schon eher
geschehen.
{ die theologische Situation ‚BYENI&SE Tage ist gekennzeichnet durch die Ab-
kehr VO der Erfahrungstheologie des Jahrhunderts. das e1in teiner
Gewinn iSt, bleibe dahingestellt; WI1r halten u1ls die 'Tatsachen. Für das
Verständnis der Anfänge Luthers bedeutete das Luthers retormatorische
Entdeckung darf nicht in Parallele geste. werden einer pletistischen
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Erweckung un Bekehrung S1e besteht exegetischen Kinsicht
der Erkenntnis christozentrisch bestimmten Gesamtzusammenhangs
der eiligen chrift
Von 1er aus die Einzelforschung C1inNn S1e bezieht sich auf Luthers
hermeneutische Prinzipien die SC1INCTLT Deutung einzelner Schriftpartien —

orunde agen S1e bezieht sich auf das Verhältnis VO (Gesetz und FEvance-
HHum als der die Heilsgeschichte bestimmenden Grundbegrifte der
eiligen chrift Die Forschung kreist die TODIEME der Rechttertigung
Hatte das 19 Jahrhundert diesbezüglichen Fragen vorwiegend autf
den Menschen gerichtet auf dessen Sünde un die Verwandlung durch die
Gnade rag Jahrhundert SEIT arloll der jler Cie entscheidenden
Anstöße gegeben hat ach dem Gottesbild das hinter demRechtfertigungs-
veschehen steht Gottes (sottse1in wird AaUuS Luthers Zeugnis HI  S verstanden
da H1 SC1ICTI Erkenntnis gegeben 1ST durch Christus nicht erschlossen
werden kann idealistischen Spekulationen nicht erlebt werden kann
mystischen Schauungen das hat die heutige Theologie Er ichtungen AUS

der Lutherforschung gelernt Und damit 1STt die rage ach Christus ach
SEINCT Person und ach SC1INCM Werk 1C  er aufgebrochen oll hatte S1C och
beiseite schieben können geglaubt CISCNCN chüler en iıh 1er
korrigiert und erganzt und die Diskussion ber Luthers Christologie 1STt
och völlig Fluß als C1in historisches un doch zugleic als e1in ı-

Problem der Theologie
{ )as sind alles exakte Kinzelforschungen die diese Fraven gewandt WCIL-

den WITL haben 1U  an C} Daar der Zentralsten tAer LEL können [Das
Gesamtgefüge V OIl Luthers Theologie wird auf diese Fragen hin durch-
geprüft un abgetastet Was der Luther Sagt welche Akzentverschie-
bungen EINS erireten sind JC ach den wechselnden zeitgeschichtlichen S1itua-
LiONen und ob die Grundlinien der theologischen Aussage festgehaltenO a n U T wurden Und mehr stellt sich dabei die Erkenntnis heraus daß 1i  -

den ungen Luther nicht den alten ausspielen kann, daß das Urgestein
SCINETr Theq19gie allezeit die Grundlage gebildet hat, ]2‚ daß SC1INECT

Alterstheologie WG 6S alternden Menschen oft geschieht GErST recht
wieder hervorgetreten 1sS%.
uch der Beobachtung der geschichtlichen Zusammenhänge geht

exakte Kinzelforschung Wiıie Luthers theologische Aussaven
sich VO  e) der Spätscholastik die ihn gebildet hat abheben un W as das
Begriftsmaterial besagen 111 das VO  D ihr übernommen hat W1C auf
die altkirchliche Überlieferung zurückgreift welches geschichtliche Bild

VO ihr hat und W16 S1C CTFG Hatte das 19 Jahrhundert Xroß-
art1gen aber doch zeitbedingten Intuitionen Luthers at7z der („esamt-

21



geschichte der Christenheit bestimmen versucht, ist das bemüht,
in unermüdlicher Kleinarbeti den ait7z finden, einzuebnen un abzu-
grenzen, auf dem Luthers Standbild 1n der Geschichte errichten 111 Ks
1St die Frage, ob VO einem Standbild ebensolche geschichtsdeutende Kraft
ausgehen kann Ww1e VO den lebenssprühenden Intuitionen des Jahr-
hunderts. ber WI1Tr können u1ls 1er nichts nehmen, Was ul nicht gegeben
ist, un: mussen der T4 geschichtlicher ahrhe1 zutrauen, daß S1e
VO selbst ihre irkungen hervorbringt.
Unsere Lutherforschuhg stellt Luther. WE uch in anderer Weise als das

Jahrhundert, in den Strom der Geschichte Fügt S1E ih damıit auch in
den Bau der Kirche oder sieht S1Ee in ihm eine prophetische oder äMmMoO-
nische » FEinzelpersönlichkeit unerreichbar gentlalen Ausmaßes » Die
Antwort ist für Uu11ls, die WI1r nach dem KErtrag der Lutherforschung für die
gegenwärtige Verkündigung fragen, schlechterdings entscheidend. Ist
Luther der Prophet HI SETL Tage, könnte se1n Zeugnis das der PfO-
phetischen Verkündigung des en un: Neuen Testamentes überstrahlen;
un ware gerade das erfeicht: WAaS nicht gewollt hat Gehört 1in die
€e1 der genialen Individualisten Ww1e Kierkegaard oder Nietzsche,
könnten AT ihn als einen exemplarischen Kinzelfall bewundern; geht
unl aber in 1451 EH Massenzeitalter nichts
Sicherlich sind die Bindungen, un denen das 19 Jahrhundert Luther
gewürdigt hatte, für U1l nıcht mehr nachvollziehbar EKs hat Vater Luther
SAamıt seliner ”ATe und dem aNzCH Wittenberger Pfarrhaus 1n Cie Konti-
nu1ltÄät der lutherischen Kirche hineingestellt. Es hat Luthers Theologie VO

Bekenntnis dieser Kirche her gedeutet un:! das Bekenntnis 1n der Aus-
legung der lutherischen Hochorthodoxie übernommen : Luther WT ein
orthodoxer Lutheraner, und der Orthodoxe des Jahrhunderts WTl ein
Lutheraner.
IdDie kritische Lutherforschung hat diese Zusammenhänge Zzerrissen. S1e hat
Luther gegenüber seinen Mitlebenden un: seinen achkommen isoliert. S1ie
hat die Kluft 7wischen Luther un Melanc  on aufgezeigt. Und INa INa  w

auch VO Übertreibungen und Übersteigerungen zurückgekommen sein:
da Melanchthon 7zumal in seinen spateren Jahren den reformatori-
schen Ansatz mit humanistischen un scholastischen Gedankenelementen
amalgamtert hat, steht außer rage Man hat diese fremdartigen Klemente
1n der lutherischen rthodoxtie 1nN noch reicherer Fülle nachgewlesen, die
Hochorthodoxie in das Zeitalter des Barock hineingestellt un S1Ce als
wiederholbare geschichtliche Erscheinung SUu1 gyener1s gedeutet. Iie K riti  X  S
wendet sich mMmIit Hedem DAC das lutherische Bekenntnis. Augustana un
Apologie sind V Ol Melanc  on vertaßt en s1e Luthers Theologie 1in
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und unverkürzt wieder » der erwelst sich Melanchthons verderbliche
Wirkung schon ihnen » robleme, die 1im 16 Jahrhundert in den SYN-
ergistischen und kryptokalvinistischen Streitigkeiten leidenschaftlich C1-

Ortert wurden und die das 19 Jahrhundert längst überwunden wähnte,
brechen wieder auf.
[ Jer isolierte Luther repräsentiert siıch heute ohne eine Kirche; die iıh rag
DDann aber hat se1ine Theologie, interessant s1e 1m einzelnen se1n INnas,
keine kirchenbildende un kirchenerneuernde 4A Karl oll hatte e1inst
ber die Entstehung VO Luthers Kirchenbegrift geschrieben un verneint,
daß das landesherrliche Kirchenregiment Luthers Absichten entspräche.
Im KirchenkampfC WIr das Wesen der Kirche VO den
V oraussetzungen der Theologie Luthers AUuUuSs [ dDieses ngen die Kirche
un Luthers Einfluß darauf scheint heute nde se1n. Die Darstellung
VO Luthers Kirchenbegrift ist ine blutleere akademische Angelegenheit
gveworden. S1e Aäßt uns auch solange kühl; als WI1r ih: als ein isoliertes
Kolossalindividuum verstehen un! den kirchlichen Zusammenhang nicht
begreifen, in dem steht und aus dem heraus theologisch en Und
solche isolierende Betrachtungswelse wird auch der universalkirchlichen
Bedeutung Luthers nicht gerecht, u  3 deren Erfassung das 19 Jahrhundert
sich mMit seinen Denkmethoden stark bemüht hat un die erken-
11  - 1im Zeitalter der ökumenischen Verantwortung ungeheuer wichtig
ist.
VWır können uns 1er mMIt der existentialistischen Lutherdeutung nicht 2aUS-

einandersetzen, weder 1F der Form, die ihr der Hollschüler un K1ierke-
vaardübersetzer Emanuel Hirsch gegeben hat, och in der stärker VO  a

philosophischen Prämissen bestimmten orm eines Gogarten oder Ebeling.
Wır können ter 1UTLC ihre Wirkungen beschreiben ILuther ersche1int als
Vorläuter der modernen Kulturkritik In seinem existentiellen Betrofiensein
nımmt die Erfahrung des modernen Menschen VOLWCSY, der losgelöst VO  3

en traditioneHen Bindungen un unbehaust der Bedrängni1s durch das
Nıchts gegenübersteht, S1e tTeiINc anders als der gegenwärtige 1nN1l1Ss
1in Christus überwindet. Luthers Theologie der Anfechtung wird 1er ZW

Zeugnis für eine Anthropologie, w1e S1Ee der wahren S1ituation des Menschen
in der nachchristlichen elt entspricht. Diese Situation ernellen C1-

scheint als Aufgabe einer Luther Ootrlientierten Verkündigung der Kirche
Damıit ist ohne rage eine Vergegenwärtigung der reformatorischen Predigt
errfeicht, deren Wirkung 1m Einzelfalle WITr nicht abzustreiten vermögen.
Die rage bleibt, ob 121 der Vollinhalt dieser Predigt ZUTC Geltung kommt,
ob VOL em ihre Christusbezogenheit aANSCMCSSCH gewürdigt ist
Innerhalb der Kirche aber £ällt diesem Luther VOL em die Aufgabe der
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Kritik Was Kierkegaard als prophetischer Zeuge innerhalb der 1uthe-
rischen Kirche des Jahrhunderts WAalLl, das ist 1m 20 Jahrhundert Luthers
Dienst der Christenheit. Kr soll S1e frei machen VO talschen traditionellen
Bindungen soll ihr zeigen, W 4S der ensch VOLTL (5O0t#* ist; soll S1e willie
machen, dem Menschen VO  = NEUFEC, der verzweitelt un ohne wissen
VOL (sott SfEHE: seine wahre Lage verdeutlichen. Wahrlich, dieser Luther
ist keiner der groben Konservativen, die die lutherischen Väter des Jahr-
hunderts helfend Wege der Kirche stehen sahen. Kır 1st nicht der Vater
einer restauratiıv ErnNeuetien Kirche In unvergleichbarerO ragt ber
alle Jahrhunderte der Kirchengeschichte hinweg; und WECLNN überhaupt
einer Kirche angehört, dann eher ‚92556 der Kirche, die nde der TFage
Christus entgegenschreitet.
Wer wollte die TO dieser Lutherdeutung nicht respektvo würdigen ”
Sicherlich mussen eschatologische Klänge hörbar wetden, WECI111 WI1r die
reformatorische Botschaft 1in die heutige Predigt übersetzen. Man annn
nicht von der Rechtfertigung Zeugnis geben einseitig in den Denkformen
des anselmschen Satistaktionsschemas. In dem ‚CO Deo® mu der
Donnerton des jüngsten Gerichtes vernehmbar werden: 1n dem ‚propter
Christum‘ die Trostlosigkeit der Gottverlassenheit Kreuz un! die Angst
derer. die 1n olcher Gottverlassenheit dem etzten Richterspruch nN-
gehen, ebenso aber die Herrlichkeit dessen, der dann als chter der 1>e:
bendigen un der Toten erscheinen wird, das verzehrende Feuer se1INEs
Urteilsspruches, der nerrliche an7z seines Erbarmungswortes. IC 1 1U

Luthers Rechtfertigungslehre, seine Gestalt steht F l1ichte des
eschatologischen Geschehens;: un WI1r werden weder der C och der
Person I uthers gerecht, WENN WI1r dieses IC 1in UuNSCITCT Verkündigung
nicht anzünden.
So weit, recht Und doch scheint mM1r 1n dieser Weise, Luther aller TC
schichtlichen Kirchlichkeit 11UT als Bußprediger gegenüber stellen eine
Überschätzung seliner Person und eine Unterschätzung zugleich vorzuliegen.
Kıne Überschätzung denn der euge erhebt sich über das Zeugnis. Ks
wird 1E nicht ach dem Inhalt des Zeugnisses gefragt, sondern ach der
Oorm seiner Anwendung. Und wird dabei 11U1 ach der kritischen Funk-
tion gefragt un nicht ach der 1m wortlichen Sinne erbaulichen Anwendung,
nıicht also danach, daß dies Wort Kirche baut, eine congregatio Hdelium
zusammenschart. 'Tatsächlich ist doch IC der euge ist wichtig,
nicht die besondere Prägung se1ines Zeugnisses, sondern der aus dem Wort
der Offenbarung geschöpfte Inhalt An nichts anderem als diesem Inhalt
wollte Luther selbst I1 se1n. Darum würde sich solche
Überschätzung seiner Person wehren. S1e ware für 1ıh: 11UTL eine LICUC orm



des Heroenkultes, den das 19 Jahrhundert gebracht hat Wo INa  ® den
Inhalt des Evangeliums zugunsten seiner Funktion vernachlässigt un für
diese FKFunktion das Vorbild Luthers autoritativ benutzt, da tut IinNnan Luther
untecht.
Weil dies Wort die allein seligmachende Gnadenbotschaft VO  — Christus iSt,
die den Heilsglauben fordert, deshalb ammelt die rr der Gläubigen
ZUT Kaırche Und diese Kirche ist eine in der Geschichte wirksame un! 1n
ihren irkungen oreif bare TO: Luther gehört in S1e hinein. Er ist nicht
1U ihr Kritiker, ist vielleicht nicht einmal in ihr Eein \ratets:; 1st aber
sicherlich ihr Diener und hat in ihr nichts anderes se1n wollen. Wo 9818  = ih
nicht als DDiener dieser Kirche un WAaTr der empirischen, geschichtlich
unvollkommen, der Vergebung bedürftigen un die Vergebung AausSsSpCN-
denden Kirche betrachtet, da überschätzt INa  ) Luther Man annn se1in
gyeschichtliches Bild H  5 fassen und darin haben die lutherischen Väter
des 19 Jahrhunderts recht \W/CI412 1NAan ih: 1m Zusammenhang dieser
geschichtlich konkreten un geschichtlich unvollkommenen Kirche be-
trachtet.
Miıt der Überschätzung Luthers gyeht seltsamerweise aber auch eine Unter-
schätzung and in and [ JDer V OI der Kirche losgelöste, isoliert be-
trachtete Luther ist ja nicht mehr der Reformator der Kirche er eschato-
logische Ausblick auf seine prophetische Sendung darf den Blick niıcht
trüben für se1ine geschichtliche Keistung. Kr hat sS1e vollbracht 1n der Kirche
und für die Kafche, für ihre ständige innere KErneuerung. Krneuerung 1in
der Kirche 1bt us den Kräften, durch die S1e entstanden ist [ Jas
Werk ihrer Erneuerung bindet den, der betreibt, die Autorität der
geschichtlichen Tradition. Man unterschätzt Eüuther. WECNN MNan ih nicht
1n ständiger Auseinandersetzung mit dieser "Iradition betrachtet, nicht be-
obachtet, w1e S1E umformt, aber auch aus ihr seine geistlichen K< räfte
zieht Nur 1m Zusammenhang mit der Kirche zeigt sich Luther 1n seliner
SaAaNZCH G+röße. Bin auf sich selbst gestellter, allein VOTL (Gott gestellter, VO

Christus un den Aposteln un den Brüdern isolierter Luther ist nicht
der wahre.
ber mi1t dieser Ablehnung einer ex1istentialistischen Lutherdeutung darf

Vergleich 7wischen dem un! dem Jahrhundert nicht abschlie-
Ben [)as Negative soll nicht das letzte Wort haben, sondern das Positive.
Wo das 26 Jahrhundert die LAinien seinNes Lutherbildes auszieht, tblickt
in ihm nicht w1e das VELSANSCHE den konservativen Kirchenvater, sondern
den Kulturkritiker un! irchenkritiker Wır wissen, in diesem Bilde EeNTt-
hüllt sich nicht der 1.uther; aber werden Seiten seines Wesens
sichtbar, die nıcht VELSCSSCH werden dürfen. er 1n der Anfechtung nackt

25



un O19 VO[LT (5Ott stehende Mensch iSE wirklich der Mensch unNsSEeETEI Tage.
Wenn WI1r ih Anden wollen, iSt, wWwWenn WI1r ih sich selber zeigen
wollen, annn U1l Luther Wegweisung geben. Und WECI11L1 WIr ihm helten
wollen, AaUS der Not des Nihilismus herauszukommen, biletet sich unls die
Christusbotschaft A w1e Luther S1eE 1NSs verdolmetscht hat Er hat das
Christusbild des Neuen Testaments un! der altkirchlichen Väter in CT

Frische gezeichnet. Kr hat das Christusheil uns mIit ugen anschauen
gelehrt. Er hilft Uu115s, Christus heute nicht bloß in korrekten dogmatischen
Formeln, sondern mMIit Zungen verkündigen. Er uns, AUuUS

der bloß negativen Kulturkritik heraus %“ den un kommen, da deut-
ich wird: Gott hat in Christus ein Neues gveschafien.
Und WL WI1r 1n Luthers Sinn wirklich Christus predigen, nehmen Wr
Luthers Kritik der Kirche wieder auf. Luther gvehört 1n die Kirche, un!
se1ne Theologie ist KLLLT: als eine kirchliche verständlich sagten W11
mMmi1t den Lutheranern des Jahrhunderts manche Lutherforscher
VO heute ]L uther gehört in die Kirche, dalß 1n ihr alle verkrusteten
Rechtstraditionen zerbricht, alle theologischen Schulmeinungen ber den
Hauten wirft das WI1r alle die in der Kirche. die unter Be-

rufung auf Luther menschliche, ”Zzu menschliche Tradıtionen, die sich
längst überlebt aben, erhalten wollen Wır sind Kirche der lutherischen
Reformation nicht deswegen, weil WI1r Tuthers Prophetengrab schmücken,
sondern we1l WI1r die evangelische Botschaft verkündigen wollen Ww1e CL,
we1l WI1r VO seiner reformatorischen Theologie lernen wollen für uNSCIEC

gegenwärtige Verkündigung.
An dieser Verkündigungsaufgabe kannn un das Lutherbild des
19 Jahrhunderts nıcht mehr genugen, kannn uns die Lutherforschung des
A Jahrhunderts noch nıcht genugen. Wır vermissen iNE daß S1e 1830% den
Zusammenhang 7wischen Luthers heologie un TLuthers Kirche nicht
genügend deutlich macht Vielleicht liegt die Schuld aber FA nicht sechr

den Lutherforschern, sondern uns, den Verkündigern des KEvangeliums
1n der Kirche Würden WIr VO der Kiırche s die Lutherforschung stärker
in Pflicht un: [Iienst un Anspruch nehmen, würde S1Ee sich eher I:
I dDienst der Kirche begeben. Und dann könnte auch in HSGGL elit
geschehen, W as 1m 19 Jahrhundert geschah: dalß eine vorhandene Erwek-
kungsbewegung zu Luther findet; und W im 16 Jahrhundert geschah:
daß AUS einer ErneuVETrIEN Theologie evangelische ewegung entsteht.
| J)as ist der Dienst, den Luther uns w1e jeder (Generation 1ın der Kirche
eisten 11l daß die Theologie die Te verlebendigt un die d
lebendigen Glauben weckt un daß gelebter un: gelehrter Glaube wiederum
der Theologie 16cuHu6 Impulse o1bt.
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ERNER SROCKA

Lutherische Theologie ist Bekenntnistheologie
en die dem Luthertum selbstverständliche Meinung, daß lutherische
Theologie damit steht un! fällt, daß S1e Schrifttheologie ist, tritt 1mM TC
nulinen Luthertum die weltere Forderung, daß S1e ebenso notwendig Be-
kenntnistheologie se1in muß, in al ihren Aussagen gebunden nicht
1U die drei altkirchlichen S>Symbole, sondern auch die speziellen
Bekenntnisschriften der Reformationszeit, w1e S1e 1m SO< Konkordienbuch
zusammengefaßbt sind. Es ist bekannt, daß diese GsSe keineswegs unbe-
stritten dasteht Ihr ist nicht 11UT7 VO  n se1iten eines bibelkritischen 1 iberalis-
[11US widersprochen worden, sondern auch VO seliten eines schriftbejahenden
Bi  1z1SMuUus Ieser überbetont den tetormatorischen Grundsatz des sola
scriptura in der Richtung, daß neben der chrift keine andere Norm der
Verkündigung gelten lassen w 111 un! schon 1n den Aussagen des Bekennt-
nISSES eine Gefährdung des voraussetzungslosen Hörens auf die chrift
selbst erblickt ber Ernst KXinder hat doch wohl feCHt: WL fteststellt:
.. Eip voraussetzungsloser Bı  174StMMUHS 1st 1n jedem Selbsttäuschung.
Denn jeder geht mit irgendwelchen heutistischen Leitprinzipien die
Heilige chrift heran.“‘ Und me1int mMit €C. daß doch ohl besser SCH.
z  jene heuristischen Leitprinzipien AaUuSs der Glaubenserfahrung der Kirche
und mit der eiligen chrift entnehmen als wa aus dem irgendwie
gearteten Zeitgelst, dem jeder Diener Wort ja VO  e Natur ausgesetzt ISf
(Vgl Kinder Der Vanz Glaube un: Clie C  € 1960, 125°} Immerhin
Jegt der Widerspruch SCDCH eine Bekenntnisbindung jeglicher Art nahe,
u1nlSs zunächst kurz besinnen auf dzıe /VotwendigkReit PINES Kıirchlichen Bekennt-
NISSES nehen der SCHFÜE Rein gveschichtlich gyesehen haben mindestens die
drei altkirchlichen 5Symbola un auch einige der reformatorischen Bekennt-
nisschriften, die Apologie un die Concordienformel, ihre Entste-
hungsursache 1n der notwendigen Abgrenzung Häresien, w1e€e S1Ee
ja schr früh schon 1n der christlichen Kirche auftraten. ber ihre Absage

un! ihre Abgrenzung S  T heilsgefährdende un kirchenzerstörende
Häresien iSE doch nicht ihre primäre Aufgabe. Aus der antıthetischen Funk-
tion der Bekenntnisse sind eben schr positive Aussagen ber das rechte
KEvangeliumsverständnis w1e VO selbst herausgewachsen. Wäre dieses
Wahrheitsverständnis in der anzch Christenheit das oyleiche, bedürfte in
der Iat keiner Bekenntnisse. Dann ware der Biblizismus 1m Recht,; und
se1ine betonte Forderung des cola scriptura ausreichend.: eil aber often-
bar niıcht EnStT se1it der Reformationszeit, sondern schon 1e] früher einem
einhe1itlichen chrift- und damıt Wahrheitsverständnis €  £s weil sich auf
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Grund eines 9erschiedenen Wahrheitsverständnisses die H3  D Sanctia eccles1ia.
1n diverse Partikularkirchen gespalten hat; mu jede dieser Kirchen, sofern

ihr überhaupt die einträchtigliche pura doctrina 1n ihrer Mitte tun

ist, ihr Wahrheitsverständnis 1n klaren bekenntnismäßigen Aussagen ZUM

Ausdruck bringen, 111 S1e. nicht 1in Subjektivismus und Indiferentismus
Unter diesem Gesichtspunkt werden die Bekenntnisschriften z

ymbolen 1m ursprünglichen Sinn des Wortes, Feld- un: Wahrzeichen,
die sich all diejenigen scharen, die dem zugrundeliegenden Wahrheits-

verständnis als Ausdruck ihres 4UDENS zustimmen. Daß auch die Väter
der Reformation die A 0): ihnen abgelegten Bekenntnisse 1n diesem Sinn
verstanden w1issen wollten; gyeht au dem Vorwort ZUT Solida declaratio der
Concordienformel hervor, 1n der die Conftessio Augustana als ein A feIn
christlich Symbolum“ bezeichnet wird, bei dem sich „ QI1ESEL e1it rechte
Christen csollen inden lassen®®. ber auch diese thetische, aussagende
Bedeutung neben der antithetisch-abgrenzenden macht och nicht ihre
primäre Funktion aus Werner er stellt vielmehr 1n seiner Oogmatik:
er Christliche Glaube 36) den programmatischen Satz auft
„ÜRHSEre Bekenntnisse wollen in ETStEeTr 1.inıe Bekenntnisse Z Evangelium
se1n“®“. In diesem Satz legt, WECNN ich ihn recht verstehe, eın doppeltes.
Kınmal die Anerkenntnis, daß die Heilige chrift VO  w u11ls 11U  — VO

vangelium her recht verstanden un: gedeutet werden kann, VO  -

der Frohbotschaft des HHSC16ET rlösung Kreu7z gestorbenen un
UNSCICT Gerechtigkeit A Gott auterweckten Christus Jesus her Kor
1 50) Z um anderen beinhalten Cie Bekenntnisse, wieder ach Klert (ebd.,

395 11UT ‚„das 1inımum des Sachgehalts, in dem alle Ööftentliche Ver-
kündigung übereinzustimmen hat“, also AaUsSs dem Evangelium als der Miıtte
der chrift wieder 1U:  — die heilsnotwendigen Zentralaussagen. o wird das
Bekenntnis der Kirche, Ww1e Kinder ausdrückt, 55  OIl dem S1e tragenden
un: ihr aufgetragenen Evangelium selbst gefordert un! hervotgerufen“‘“
Kinder, 116), un: Wa Zu 7Zweck der pura doctrina. So stehen
Kvangelium un: Bekenntnis der Kirche in einer inneren Relation 7uein-
ander, in der Relation NV-€):  H schwergewichtiger Aussage un bezeugender
Antwort. iM ihrem Bekenntnis FA Evangelium”‘, Sagt Ernst Kinder
(a C 116), „reaglert die Kirche verantwortlich auf ihr Bestimmtsein
durch das vangelium ; in ihm rklärt S1Ee ihr Gebundensein durch das
KEvangelium, daß das, WwWas S1e bestimmt, S1€e 11U. auch bestimmen SOIl
Und wen1g spater: ‚„„Das Bekenntnis der Kirche ist clie anerkennende und
sich dazu stellende un daran indende Antwort der Glaubensgemeinschaft
auf das S1e als Kirche tragende un: ihr als Kirche aufgetragene He1ilswort
Gottes‘‘ S 118) I )as Bekenntnis konstitulert also weder die KXirche
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das tTut vielmehr allein das KEvangelium och ist als solches neben
Wort und Sakrament OTAa ecclesiae. Ks gehört vielmehr orundsätzlich in
die re-aktive Dimension der Antwort, hat in dieser [I)imension aber 11UN

se1in Recht, ja seine Notwendigkeit ZUrTr reinen Ausübung der eigentlichen
„ NWirkmittel , Wort und Sakrament. Stellt INa  i} VE die Frage, W Aas

ecHn 11U11 eigentlich pura doctrina evangeli un! FECTAa administratio A-

mentorum SeT annn annn die lutherische Kirche auf nichts anderes hin-
welsen als auf den Aussagegehalt ihrer Bekenntnisschriften. on
dieser berechtigten rage willen ist eın Bekenntnis notwendig. Sowelt sich
die Kirche dessen bewußt se1n darf, daß der Sachgehalt des 1in ihr geltenden
Bekenntnisses mMit dem des Evangeliums übereinstimmt, dart S1e für ihr
Bekenntnis nıiıcht 1:  — lehrverpflichtende Autorität 1in nspruc nehmen,
sondern auch mit Luther £röhlich bekennen: ‚„„‚Habemus doctrinam
et cultus, itaque gloriar1 u  9 quod S1MUS VCId eccles1a®* (WA
42, 366)
Entscheidend drängt sich I die Frage nach C vechten Verhältnis VOH Schrift
und Bekenntnis in den Vordergrund. es bisher Gesagte dürfte deutlich
gemacht aben, daß el Größben keinesfalls konkurrierend nebeneinander
stehen dürtfen Bestünde diese Gefahr, dann ware die Abneigung vieler
Theologen uUuNsSCIECET Tage einen ‚„‚Konfessionalismus‘‘ nicht TL VCI-

ständlich, sondern berechtigt. uch darf das Bekenntnis nicht 1n ein ergan-
Zendes Verhältnis ZUT chrift ELGtCN; ELW2 defarft; daß das Bekenntnis für
sich 1n Anspruch nähme, LICUC, ber die chrift hinausgehende Oftenbarun-
TC zZzu enthalten, w1e die römische Kirche das VON ihren, die Tradition
irgendwie auffangenden DNogmen behauptet. einige Offenbarungsquelle
ist un: bleibt für u vielmehr die Heilige chrift als das geoffenbarte (sottes-
WOTFT [Jas Bekenntnis steht vielmehr immer un der chrift und ist ihr
gegenüber V OIl einer „abgestuften Dignität“ (so Eirnst < inder A A FZ5)
Von dieser abgestuften Dignität wissen auch die Bekenntnisse der uth
Kirche schr SCHAU, WECNnN S1€e die chritt als NOLIMANS, sich selbst aber
11UT1T: als NnNOrmata charakteristieren. In der Concordienformel stehen
die für die Verhältnisbestimmung VO chrift un! Bekenntnis yrundlegen-
den Sätze Ausg. F930. OR - 769) & Wair gylauben, lehren und be-
kennen, daß cClie einige ege un Richtschnur, ach welcher zugleich alle
Lehren un Lehrer gerichtet un: geurteilet werden sollen, seind allein die
prophetischen un apostolischen Schriften en un! Neuen Testaments,
w1e geschrieben stehet: -Dem Wort ist me1ines es Leuchte un e1in 1C
auf meinem Wege‘, salm 19 Und Paulus ‚Wann e1in ngZe VO Himmel
käme un! predigte anders, der soll verfiucht se1n“ (Sal Andere Schriften
aber der alten oder Kehrer, w1e 1E Namen haben, sollen der Heiligen
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chrift nicht gleich gyehalten, sondern alle 7zumal miteinander derselben
unterworten un anders oder weiter nicht aANZCNOMMAN werden, dann als
Zeugen, welchergestalt ach der Apostel e1it un welchen Orten solche
Lehre der Propheten un! Apostel erhalten worden ach dieser An=-
leitung, w1e oben vermeldet, sollen alle Lehren angestellet, und WAas der-
selben 7zuwider als SCS 4UuDENS einhelliger Erklärung entgegen HOT-

worfen und »ordambt werden. Solchergestalt wird der Unterschied „wischen
der Heiligen chrift es un! Neuen Testamentes un en andern Schrif-
ten erhalten, un! bleibt allein die Heilige chrift der ein1g Rıchter. eve
un Richtschnur, ach welcher als dem einigen Probierstein sollen und
mussen alle Lehren erkannt un! geurteilt werden, ob sS1e gut oder bÖs, recht
oder unrecht sein.“‘ Iso K1UT7 der eiligen chrift erwelist jedes Bekenntnts
der Kirche se1ne Richtigkeit. Nur Aaus der Übereinstimmung mi1t ihr gewinnt

se1ine verpflichtende Gültigkeit. Von jer 2AUus gewinnt das vielgelästerte
e1in ZEW1SSES CC das 11147 ihm des spateren Mißbrauchs

dieses Wortes willen nicht absprechen sollte Es <ibt sich das rechte
Verhältnis VO  - chrift un Bekenntnis durchaus eg1tim wieder. e VCI-

standen, braucht nicht 1m Gegensatz Z quia f stehen, sondern 1n
dessen Dienst. Ks besagt ja HUE daß die KXirche 1in jeder (Generation und
ASe ihrer Entwicklung verpflichtet ist, den Aussagegehalt ihrer Bekennt-
nisse der Heiligen Schrift überprüfen. Hier liegt eine vordringliche
Aufgabe, auch für die dogmatische Besinnung 1n der Theologie H SC1GETL

Tage, und das mehr, als die exegetische Methode der Retformations-
ZEIT, die doch weithin eine allegorische WAal, VO u1nls in dieser orm nicht
mehr akzeptiert werden Ikann. Ich könnte mM1r eine Yanız ITI HE Exegetische
Fundamentierung aller einzelnen OC1 USCL6T7 Bekenntnisschriften denken,
in diesem oder jenem Lehrpunkt auch 1ne bessere un: klarere Formulierung,
ohne daß dem Aussagegehalt 1el geändert werden brauchte. [Ienn

un: hierin erkenne ich wirklich eimn Wunder des eiligen Gelistes
we1l (guia) Xir 1n den Bekenntnisschritten sowohl der alten w1ie denen der
lutherischen Kıirche das schriftgemäbhe Evangelium recht bezeugt finden,
können WIr ihnen als heologen des Jahrhunderts SCHAUSO freudig
stimmen w1e Luther das 1n seiner e1it eutlicher Kritik einzelner
Fortmulierungen EWa der Augustana, dem Werk des ach seiner Meinung
«Teisetfetenden Melanchthon, hat Im Prinziıp mu die lutherische
Kirche jedenfalls jeder eit bereit se1nN, ihre Bekenntnisse dem Zeugnis
der Heiligen chrift kritisch unterwerfen, ach dem {ragen,

des qu1a mit Freudigkeit bewußt werden‘. Sonst geht das

Fußnote siehe Seite 2 1
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Bewußtsein der „abgestuften Dignität“ VO chrift und Bekenntnis 1in ihr
verloren zugunsten eines dann allerdings gefährlichen Konfessionalismus,
der 1in eine gyefährliche ane ZuU römischen 'Iraditionalismus stehen
kommen kann.
och WIr fragen 11U weliter nach der _pnz  £ISCHEN Bedeutung des Bekenntnisses
FÜr eINE schriftgebundene Kirche. Das Bekenntnis 111 jedenfalls niıcht eine
credendi se1n, w1€e das die römische Kırche für ihre Dogmen 1n Anspruch
nımmt. Werner TEr macht m. E: mit ec darauf aufmerksam, daß eine
solche Auffassung dem Wesen un Verständnis des A4uDENS 1n CValgC-
ischer E widerspricht: AAWAr olauben (sott und Christus, aber
nicht Lehrsätze ber (sott un Christus‘‘® (4:a7O., 49) Lehrsätze
können ohl Hilfen un: Hinwe1ise ZuU seliıgmachenden Glauben se1in,
diesen aber ni1emals [Jas Bekenntnis ist als solches auch nicht (1
ecclesiae. Es bezieht sich allerdings auf die nNnOotL4Ee ecclesiae, un: A in
einer notwendigen Welse; insofern ‚„.deren PUufe un: ectEe inhaltlich VCI-
bindlich ausspricht‘‘, W1e das Ernst Kinder nachdrücklich betont (2:47©:

1F Die Bedeutung des Bekenntnisses iegt vielmehr darin, daß eine,
neln dze verpflichtende HOTAa docendz zD Und ZWAar ist 1er nicht 11UL, Ja nicht
einmal 1n SFSTETr LAinie das docere gedacht, das sich im Raum akademischer
Besinnung vollzieht, sondern das docere 1n der homiletischen un kate-
chetischen Verkündigung mM1t ihrem unbeschränkten Ofentlichkeitscharak-
ter. So sagt Brunstädt in seiner ; +Fheolo>ie der Bekenntnisschriften‘“‘‘

I ILE Bekenntnisse sind Norm der Verkündigung, Norm VO  n ehre,
Leben un Kirchenordnung. S1e sind die Welisung, Anleitung, Verpflich-
tung auf den rtechten Dienst 1im geistlichen Amt.“° och klarer stellt die
hermeneutische Bedeutung des Bekenntnisses Edmund chlink heraus,
WECNN schre1ibt: Das Bekenntnis tritt damit als FC AaUuUSs der chrift
heraus un! wıird 11U. eline heuristisch-hermeneutische für das Heran-
treten die Heilige chrift‘‘ (Theologie der Bekenntnisschriften 1940,

41) In dieser hermeneutischen Hilfeleistung sehe ich die eigentliche Be-
deutung des Bekenntnisses. WÄährend die Aufgabe des akademischen Lehr-
aAaMmts vorwiegend in der Beschäftigung mMit dem Bekenntnis iegt, 1st die-

Werner Elert (Der christl. Glaube, 1941 46) ‚„„Die Frage nach dem zureichenden
Grunde des Dogmas ist der Kırche insgesamt unautfhörlich 11C  e gestellt. S1e annn sich
n1ıemals dabei beruhigen, daß irgendwann VO'  ® irgendwem mit irgendwelcher Begrün-dung in Geltung gESECLIZT wurde. Andernfalls würde S1e der Autorität des K vangeliumsdie Autorität des Dogmas  5 das 1m Verlauf einer VO:  - tausend Irrtumsmöglichkeiten C1-
tüullten Geschichte entstanden ist. überordnen. S1e verlöre damit den objektiven Grund
ihrer KEx1istenz nNnte den Füßen.“‘
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jenige des praktischen Verkündigungsamtes die der Schriftbezeugung 1n
Übereinstimmung mit dem Bekenntnis.
Dieser Hilfsdienst des Bekenntnisses in hermeneutischer Beziehung besteht
1n folgenden Dingen: KErstens macht uns die Bindung UÜHNSCIET Verkündigung

das Bekenntnis dessen gew1b, daß S1€e 1n Übereinstimmung steht mi1it dem
ogma der Kirche, 1in deren IDDienst WI1r u1NsCcrIecenN Auftrag austichten, daß
WIr also sind VO  n ihrer Autorität un! gedeckt werden durch ihren
Schutz. ] )as 1st ein schr wichtiges Moment gerade 1n Zeiten innerer oder
äaußerer Anfechtung. Das Sich-Unterstellen unter das Bekenntnis der Kirche
schirmt, worauf KErnst Kinder besonders hinweist (2arOR 124, Anm
„indem Cr das wahre evangelische Zentrum bindet, damıit auch den
Raum der Freiheit V-O  a der gesetzlichen Iyrannıs der ©  e) der eiternden
Schulrichtung, der Mode, der Zeitströmung, einer Weltanschauung oder
der Politisierung ah.““ Das Bekenntnis u1ls die rechte Unterscheidung
VO  - (Gesetz un! Evangelium und die rechte Scheidung der beiden Reiche
Und das Bekenntnis ist ndlich eine Hiltfe schon für das Herantreten die
Heıilige Schrift. 35  Es JEr 1n dem Labyrinth der Mannigfaltigkeit ihrer
dunklen tellen und 7zumal ihrer alttestamentlichen Gesetzesforderungen
erkennen, W ASs VO  $ Nledem als der Kirche Jesu Christi oilt un: WAS

durch Christus abgetan ist  . sagt Edmund chlink (a O 41) ast
estrafhar macht sich deshalb der lutherische eologe, der bei seiner Predigt-
vorbereitung die Bekenntnisschriftften un! VOTL allem deren Kodex der VC1I-

Zeichneten Schriftstellen außer acht aßt Kr beraubt sich eines wesentlichen
hermeneutischen Hiltfsmittels Dabei geht es Ya nicht darum, in der Ver-
kündigung möglichst viele tellen AUS den Bekenntnisschritten zıtieren,
sondern darum, sich selbst be1 der Vorbereitung die Augen öftnen lassen
für die zentrale, evangeliumsgemäße Auslegung des jeweiligen Textes,
dessen Tiefenlotung.
41t 11U: diese alle PE un es en der Kirche normierende Bedeutung
des BekenntInisses tatsächlich IM den Iutherischen Kirchen Deutschlands? De jure
MUuU. 11n diese rage ohl bejahen. Denn <ibt, sOweIit ich sehen kann,
keine lutherische Kirche, die nicht ihre |Iiener bei der Ordination auf die
Bekenntnisschriften verpflichtete, WG auch der Umfang dieser Bekenntn1s-
schriften 1in den einzelnen Kirchen, ja, w1e er in Hannover, in einzelnen
Teilgebieten einer Landeskirche verschieden ist So die Kon-
kordientftorme. 1er un da Man wird auch zugeben mussen, daß einzelne
Kirchenleitungen sich ein ECUu: Ernstnehmen der Bekenntnisverpflich-
tung bemühen Im übrigen aber herrscht weithin eine erschütternde [DIis-
krepanz zwischen der feierlichen Ordinationsverpflichtung auf die Be-
kenntnisschriften un deren völliger MiBßachtung in der praktischen Amts-
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führung. Wıe annn 1114  = diese Diskrepanz erklären un! gewissensmähblig
verantworten » S1ie beruht ohl auf völligen Mißverstehen der Be-
deutung des Bekenntnisses, WI1C ich S1C vorher herauszustellen versuchte als
Norm er Verkündigung un! Praxıis. [)as Bekenntnis wird entweder 11UT

e1in juristisch--formalistisch gedeutet als die kirchenrechtliche Grundlage
verfaßten Kirche, nicht aber als die Summa dessen, W as Kirche

‚„„‚einträchtiglich ach LTEINGEN Verstand““* gelehrt werden sollte (CA Vl
der wird historisch relativiert un his hinZApostolischen Glaubens-
bekenntnis NUr och als Ausdruck dessen (GGottesdienst rezitiert Was

die Väter der Alten Kirche b7zw der Reformation geglaubt un! gyelehrt
haben ohne jede verpflichtende Bindune für die Gegenwart L)amit wird
aber das Bekenntn1s NC ohl ehrfürchtig behüteten aber nicht mehr
innerlich bejahten Museumsstück degradiert der das Ordinationsgelübde
wird 1U  ar och untfe: stillschweigendem abgelegt und 1Ur

SOWEILT als verbindlich anerkannt als MI1 dem Stand der CISCHNCHN theo-
logischen Erkenntnis übereinstimmt Wieviel aber dann och ejahung
der Bekenntnisschriften diesem ‚„„‚Minıiımum des Sachgehalts dem alle
Ööftentliche Verkündigung übereinzustimmen hat“® Klett) übrigbleibt annn
iINan sich bei Theologengeneration leicht vorstellen die weithin unter
dem Einfluß Bultmann un! SC1ILLGT: chüler steht |DITS Zahl derjenigen
Amtsträger die ihr Ordinationsgelübde un dem zwingenden qu1a ab-
legen un: die sich niıcht C119 Aüchten dürfte jedenfalls auch
den de JUurc och lutherischen G und Landeskirchen außerordentlich
SCIINES SC1IN Dal dieses auch VO Bekenntnis her e1in

Recht hat 1St früheren Abschnitt THEITIGS Referates klar S  T
ausgesprochen worden Nur hat sich Verständnis dieses e1in

verhängnisvoller Wechsel vollzogen insotern als als Norm für das
eben nıcht mehr dıe HOTMAaNS der Heiligen Schrift gilt SONdern der
SubjekRtivismus jedes eInZeIneEN / heologen Damıit 1ST aber gerade das 1S-
gegeben W 4S die Bekenntnisse doch sichern und S16 abschirmen
wollen Amtsträger und Geme1inden sind hemmungslosen durch
keinerlei Lehrnorm mehr gebändigten Subjektivismus 1Liberalismus un
Indiferentismus ausgeliefert So sieht ganz nüchtern betrachtet die Lage

den allermeisten, auch den lutherischen Landeskirchen Deutschlands ZAHE:

eit Aaus, Daß hrliche Amtsträger die Unwahrhaftigkeit och tragen
N, daß S16 gyleichen Gottesdienst die yroben Heilstatsachen als
geschichtliche Fakten bekennen un dann 1 der Predigt eben diese Geschicht-
ichkeit leugnen 1St 117r unverständlich Wiea verantwortungsbewußte
Kirchen sich och die Entscheidung herumdrücken können entweder
MIt der Lehrzucht ihren Reihen efnNns machen oder aber 106 Bekennt-
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nisverpflichtung 1m Ordinationsgelübde preiszugeben, 1st mMIr raglich. Ir-
gendwann unı! irgendwie mul doch der de jure- un de facto-Zustand,
oder S 1n KEinklang gebracht werden, WEn die lutherische CS 1n
Deutschland nicht ihre Glaubwürdigkeit restlos einbüßen 111 Daß 1ne
Diskrepanz 7wischen dem de ] ure- un: dem de facto-Zustand, 7zwischen
geltendem Bekenntnis un! praktischer Verkündigung den lutherischen
Freikirchen Deutschlands nıcht besteht, ist gewl1 nicht ihr Verdienst, sondern
onädiges eschen (Gottes. uch ihnen haftet gewl 1el NVO.  OmMmMen-
eit un CAWAC  eit ber 1m Etnsthehmen des Bekenntnisses dürfen
und sollen die lutherischen Freikirchen den groben Landes- un Q_
kirchen vielleicht doch ständige ahner ZuUf Besinnung un Umkehr auf
den genuinen Weg der Kirche lutherischer Reformation se1n. Lutherische
Kirche und lutherische Theologie sind aber i+UT denkbar 1in der
Bindung chrift und Bekenntnis.

ARTIN WITTENBERG

Seelsorge an der eigenen Seele!
Vortrag VOL den 1m Dienst der Evang.-Luth. Kirche Bayerns stehen-
den Theologinnen (Neuendettelsau, November 1960) und ei1ım ber-
pfalztreffen des Bayerischen Konvents der Evang. - Luth Gebets-

bruderschaft (Neunburg orm Wald, Ep1iphanias 1961)

S1e haben mM1r erlaubt, ja S1e haben gewünscht, daß ich ber das IThema
der deelsorge der eigenen ee1e ganz persönlich spreche, SanzVO eigenen
en her Dafür bin ich nen dankbar. Denn jenes Gebiet des Lehrfachs
der „Praktischen Theologie““, das INa  w} als die Lehre VO  e) der Seelsorge be-
zeichnet: gehört nicht dem MIr aufgetragenen Lehrgebiet. Und JC länger
desto mehr erkenne ich den egen der Mahnung, als Schuster bei den Leisten

bleiben. Darum werde ich auch keinen ezug auf die manchen VO  . Ihnen
sicherlich bekannte reiche Literatur den Fragen der Seelsorge nehmen
un: selbst auf den in mancher Beziehung tief erbaulichen Aufsatz, den der
unvergebliche duard $ teimwand uNserm IThema in Jahrbuch 56)
des Martin-Luther-Bundes veröftentlicht hat, 11U7 hinweisen. Meine Aus-
ührungen werden sich VO  w denen Steinwands dadurch unterschei-
den, daß dem. WA4S ich ve_rsuchen möchte, jede Spur der Darlegung
24



zusammenhängenden Werdeprozesses abgehen wird Ich stecke
C111rn 1el bescheideneres Ziel
Damit, daß S1e INr rlaubt haben, persönlich reden, haben S1€ INr auch
rlaubt recht altmodisch reden. Ich we1iß wohl, welche für INall-

chen Menschen der Bemühung das C1IDCNEC IMI en
die Schallplatte un! der Rundfunk spielen Ich annn 1117 ohl denken
daß eLtwa der rift ach usik oroßhe seelische Hilten vermitteln
veELIMAS 1r auch wohl schlechte Lutheraner WEC1L11)2 WI1T vergäßen
W as der Reformator Aaus chrift und Erfahrung heraus ber die geistliche
Bedeutung der us1. gehabt hat ber ich persönlich besitze ZaNzZCc
drei Schallplatten davon ine weltliche So scheidet 1es Gebiet
für mich AUS Ich beobachte auch welch ENOFINC Bedeutung f£ür
SaNzZCS en das Fahrzeug besitzt Ich nehme wahr W1C EWa die Vefr-
besserungen des Olkswagens sich Lebensgefühl mancher heologen
auswirken Ich auch sehen daß kirchliche Karrieremacher
legentlich rücksichtslose Überholer auf der Landstraße sind und kirchliche
Diktatoren auch Iyrannen der Chaussee ber ich selbst habe nicht einmal
C1in Fahrrad un! kann S1e mithin N1NUrTr darautf aufmerksam machen 11 W1C6-

tern auch der Besitz Führerscheins S1e DA deelsorge der CISCNCH
eeie verpflichtet aber 2UmM AUS CISCHNCL ahrung, der Ihnen doch g-
legen 1ST Gefahren und en dieses Lebensbereichs aufzeigen Ebenso
müßte ich S1ie enttäuschen wofern CI Wort ber den rechten CDAa
des ernsehens VOILL ir würde Ich WAar daß theologische
Weiterarbeit ebensowen1g wWwW16 der Umgang MI1 Belletristik durch
noch intens1ves Fernsehen ErS@eLiZ7E werden könnte Ich auch fest-
stellen Zzu können daß die vielgepriesene Bedeutung des Fernsehens für den
Familienzusammenhalt mehr der Propaganda als der Wirklichkeit CX1-

STIieErt insotfern vielen Familien die Fernseh Wünsche und Bedürfnisse
fenbar stark auseinandergehen ber auch 1er annn ich 1Ur un
bekennen WI1C unmodern und unzeitgemäß iNE1N Denken un! Reden nen
W16 i11L vorkommen mul
Ich mul och ine dritte Einschränkung machen Ks o1bt CIN1SC Gebiete un
Wıiırklichkeiten uUuNSC1I6S Lebens VO  a denen ich heute bewußt bsehen moöchte
Ich denke beispielsweise daran welche Bedeutung für die Gesundheit U11SCc-

HSS gyefühlshaften un! Lebens das Wandernen kann der ängere
Spaziergang, die C11M1- oder mehrtägige Fußwanderung, die Bergfahrt VO

Hütte Hütte Fürchten S1e nicht daß ich Hen die schwärmerische
Wandervogel-Religiosität vergangener Jahrzehnteherauf beschwören würde . —

ber erlauben S1e IMNr doch wen1g stens erwähnen wieviel Krampf
siıch lösen wieviel Verhärtung bfallen wieviel quälender wang VO  3 Vor-
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stellungen un Gefühlen VO u11ls24werden kann, WE WI1L W all-

dern! Jas gyleichmäßige Ausschreiten IT all SECITMNECA segensreichen körper-
liıchen irkungen, die bewegtere, 1TCG11H61C6 Kue Cdie Klarheit des SOINMECL-

lichen Himmels die unsäclich lebensvolle Weite des Meeres, die schüch-
Lieblichkeit fränkischen Bachtals; die erhabene Grandiosität des

Gebirgs, dasgeheimnisvolle Leben des aldes, die Pracht funkelnden
Winternacht S16 alle sind ja SE un! Gaben UuUuNSCITCS Schöpfers, die

Herz nicht ungerührt lassen Gew1ß werden S1e manche Bitternis der
Selbstanklage manch bohrenden chmerz der Krankheit nicht durch Wan-
dern überwinden Aber WCI wird C11N1C Medizin zurückweisen und verachten
we1il S1C nicht alle Gebrechen heilt-? Vielleicht ilt ähnliches VO Sport
zumindest manchen SC1INCI Zweige jedenfalls ich WCECI seelische
Genesung, 116111 Ausgleich suche dürfe erfahren W as das E1INSaMıc oder
11 Miteinander-schweigen Miteinander-staunen-Können aber auch g..
ten Gesprächen Wandern selbst als Anstrengung Berg-
besteigung, geben VELMAS Schon deshalb weil CFW der Alpenwanderer
aber auch der ußgänger manchen NSCITCLTI Mittelgebirgsgegenden och
Stille sich her en kann Stille die WT blutnötig brauchen. Und
M CT hätte och niıcht erfahren W16 die der Stille redende Stimme WV1C

die Stille selber den Menschen anredet ? Unmodern A ich IU  — einmal
SC1N darf CI4 ich 141er MIT allem KErnst versaumte Gelegenheiten
ungeNUtLZLE en überlasse aber nen cdas welitere Sinnen un! Anwenden
Es collte his den Fragen der lebendigen Beziehungen hin sich erstrecken
WI1IC S1C der biblische (‚Jelist Begriff 7wischen dem KErsten un! dem Uritten
Artikel UNSECTECS Glaubens aufrichtet IDen Fragen der Le1b ee]e Bez1iehun-
(F werden AXZIG- hnehin schwer entgehen vermögen! So aber oibt

wohl tliche Lebensgebiete die ich heute außer Erwähnung halten mMu
obwohl S1C mich gverade der persönlichen Auftassung un Durchführung
UNSCICS 'Themas willen beschäftigen möchten Wır vollziehen also SCWISSC
Einschränkungen uns dze elit wenig STENS Fetten die ich für CIN1SC
Anlhieven bewußt kirchlichen also der Kirche un der ejahten
Kirchengliedschaft und Ernstnehmen des en Zeiten der Kirche
Anvertrauten sich vollziehenden) Seelsorge der CISCNCI eele brauchen
möchte Vielleicht werden S1e enttäuscht SC1MN 2dS ich e1 ZUrr Sprache

bringen suche Ich wiederum eun! SC1 PfAicht ber inge
sprechen die ZW AT nicht der theologischen literarischen oder 114-

listischen Tagesordnung sind aber sich doch lebendigen CM bewährt
haben EKs oibt 1136 1e VErDESSCHEN Schätzen!
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a) Dart ich NUu IET StE ZU Begriff der DeelsOrSe. SapcCIL, moöchte
ich S1e bitten, das Wort SSOfSEr 1n dieser Zus amrnensetzung wirklich

nehmen. Ich meine, schwinge 1n ihm mit, das es CVaNZC-
ischen und apostolischen „ SOfget nicht!‘‘ un u11ls nicht verloren' gehen
dürfe Ich üurchte aber,; daß in den sich sehr schönen Bezeichnungen
‚„Geistliche Werdehilfe‘‘® oder „„Genesungshiltfe‘‘ oder ‚„‚Geistliche Führung  C
nicht enthalten iSst Kıs ist ja ohl Martın Kuther: VO  a dem der Satz STAMMLT,
daß ‚„„Uun1ca NOSIra securitas in posita EST; S1MUuSs SECUM: “ daß all die
heilige Sorglosigkeit, die dem Christen durch seinen Herrn geboten un
damit ebenso empfohlen w1e erlaubt ist, darauf beruhe un: Adarın ihr Funda-
Ment habe, daß WI1r nicht sorglos werden. Ich werde CS leicht nicht VCI1I-

CSSCH, Ww1€ me1in Vaater. jahrzehntelang Pfarrer einer gyroßben Arbeiter-
gemeinde, im Anschluß Matthäus 64939 oft dieser Gemeinde eingeprägt
nat,; da A Kieie Sotrge  !cc 11ULr dürte, WCI ‚ LIne dorge‘”, die eine ber
alles entscheidende orge habe AHM TC111C Adavon Zeugnis geben,
w1e INan, 1n dieser einen ofge stehend, auch aller Ät'lg8t€ das ‚‚Einzige
Notwendige‘“ ledig werden könne. Und es hat mich sehr ange beschäftigt,
daß ich VO  va CEWA Jahresfrist 4US den Worten eines hochgebildeten W1E ı1rch-
HC ja theologisch schr beschlagenen Laien die Befürchtung herausspüren
mußte, ich möchte auch den Theologen (besonders der jüngeren (senera-
t10n) gvehören, die solche orge fremdes un eigenes e1il nicht VCI-

stünden, weil S16 meinten, mMi1t wissenschaftlicher Methodik, mit sauberer
Nogmatik, mit lebendiger Energ1e des Arbeitens SC1 alles Wie wollen
WI1Tr oylaubhaft machen, daß 1m Evangelium nicht 1U eine leise Besse-
Lung uUHIISGI1CT Lebensverhältnisse, nıcht LLUL 1ine angeblich der Prophetie
oder der Bergpredigt entsprechende Politik un Gesellschaftsgestaltung
geht, sondern das e1il NC}  - Menschen für die unendliche wigkeit
WE INan uns nicht abspürt, daß CS u1nls selber 1n nNgs un Bangen darum

ist, einer bis 1N die wigkeit der KEwigkeiten währenden Ver-
lorenheit entrinnen »? Wenn der Apostel seinem chüler 1n Timotheus
4,12£ 2A11 Herz IeSt wWas tun habe, sich selbst un seinen Hörern ZUr

eligkeit helfen, ollten WI1r nicht leichten Herzens überhören, WWaSs

alles Ca gESAYT ISt. und. daß der Apostel »Or der Rettung der Hörer VO  a der
Rettung SPICHtT: die Timotheus für sich selber besotgt se1in musse. Um
UHSETE wigkeit geht CD un! die Möglichkeit, S1e in fürchterlicher Weise

verlieren; besser: die Möglichkeit, ihres Verlustes u1ls Aaus heiterem
Himmel fürchterlich bewußt werden mussen.
b) EKs ist uns gut und ist eine Gnade VO  > Gott, WE WI1r 1n 1NSE1114 Leben
auch dann, WE WI1r die Dreißig, die Vierz1o die Fünfzig och nıcht über-
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schritten haben, daran erinnert werden, mit welch jäher (Gewalt die Ewi1g-
keit dies en abbreche: annn Wie plötzlich eine Endgültigkeit
geschaften werden kann, die ein Ordnen der verwirrten äden, kein Re1i-
nigen des befleckten Gewandes, ein Verbinden geschlagener Wunden mehr
zulassen wird. [ )as oilt U1l 1 [Das gilt aber 7umal denen, die durch ihre
Ordination im Amt der Kirche stehen, 1im 35  u  u pascendi““, oder durch
ihre Kinsegnung 1n einem der diesem Amte helfenden diakonischen oder
katechetischen, missionarischen oder seelsorgerlichen l1enste mannigfacher
Art Uns en ist CS, schrecklich das nNgt, nötig, heilsam und gut, WCNN

das erschütternde ‚‚Meın Herr nimmt das Amt VON mir  C6 uns durch Mark
un eCin fährt un! die Bl VO e1 scheidet. Uns en ist nötig,
daß WIrT lernen und, W AS och wichtiger ist, n1ie wieder VELSCHSCI, 1M
Angesicht der Tatsache eben, daß u1ls, u1ls persönlich, gEeSECLIZL ist,

sterben, ‚„und danach das Gericht‘‘. Kın unerbittliches (Gerficht; 1im Blick
darauf WIir u11l$s ernstlich prüfen aben, ob U1l überhaupt och gut
gehen werde w1e dem Manne VO  > Korinther D der auf das edle Funda-
ment der Kirche ZU Weiterbau Grasplatten, Stoppelbrocken, Flecht- un!
achwerk SetIztfe un dann e1m Niederbrennen se1nes Lebenswerkes doch
selber och wird, obschon 117 als ein nackt und unter Verlust allet
abe Entrinnender. Ks Könnte ja auch se1n, daß WIr, ohne des inne WCIL-

den, mehr un mehr un: wesentlich un! völlig n”eben das Fundament gebaut
hätten un: 11U erleben mübhten, w1e nıcht 1Ur Werk, sondern auch
1IS5C1€ Kxistenz, SaNzZCS inneres Sein, schlecht eele,
1n den Zusammenbruch hineingezogen wird. EKs Könnte ja se1n, daß Ffür
ZNS 1Ur die unendliche Qual derer gyÄäbe, die den Heilswillen ihres Herrn
gekannt un!: den Heilsruf des Krretters weitergegeben und viele un:
vielerlei sich vieltfach gemüht hätten un! selber 1n der Finsternis stehen
un! AaUS der brennenden heraus das Vaterhaus erblicken un! jenes
e1il als die ihnen für alle Ewigkeit Erfahrung anderer wahrnehmen
mübten, das S1€e sich ZWAar geschäftsmäßbig, aber nicht 1in persönlicher
Ergriffenheit un! persönlichem Ergreifen gekümmert hätten. Ach: scheuen
WI1r uns doch nicht, den altmodischen Leuten gehören, die och
mitsingen

U wigkeit, du machst mM1r bang,
eW1, eWw1g ist Jang,

1er gilt urwahr ein Scherzen‘“‘ Z

Der Gedanke 1SCIC ganz persönliche wigkeit sollte u11ls ZuUr Seelsorge
der eigenen eele: AT orge die eigene C6 bewegen, un WI1r
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ollten wohl ungescheut auch 1n UuUHSS6:r1CT geistlichen Arbeit ach dem Vers-
lein (ich denke, eroCcCks verfahren:

> 111 predigen, als predigt ich n1e wieder,
un! als ein Sterbender für Sterbende

Anders werden WI1r 1n UuULlSeCeLINM ohnehin notwendig Stückwerk bleibenden
'Iun schwerlich EeLtWwA4s w1e Arbeit leisten!
C) ber och auf einem anderen Wege werden WI1r Aazu kommen, der Not-
wendigkeit der orge die eigene GEele für 1SC1I6 Ausrichtung des unls
befohlenen Dienstes inne werden.
Das eine oder das andere AaUSs TEM Kreise wird mit AIr ZHLT: Generation
derer gehören, die als chüler oder Studenten eines ages Aaus den Urga-
nisationen der christlichen Jugendbetreuung ausbrachen. Ausbrachen nicht
NUr etwa, we1il die letzte der freien deutschen Jugendbewegung oder
we1il das Leben der bündischen Jugend 1el des Bezaubernden un ber-
wältigenden für u1ls hatte, daß W1E in Rauschzwang SCWESCH wäre,
daß WIr etwa2a aus den Schülerbibelkreisen heraus in jene ager gingen. 16
wenige VO  e uns (1 vielmehr durch das innere Ja dem, W ds 1in den
christlichen Vereinen und Gruppen deelsorge auf HIS eindrang, 1n eine
schier unerträgliche Spannung gekommen. Wir dürsteten ach dem groben
Heilandserlebnis das doch einen Tag ach dem andern S w1e IinNnan
U1l geschildert natte, nicht kam; un WI1r hungerten ach der Ganzheit
des Heiligungslebens 1n ahrheit, Reinheit, 1e W1€e S1Ee uns 1m tao-
en Ringen schier als ein jedem sich Nähernden immer stärker abstoßen-
der Fels erschien. Wır angeleitet, u1nls den Puls en. un! WI1r
erkannten, daß WI1r n1ıemals YENECSCH waren, WE USEC e1l auf uNnNsecerer

:Treue, auf ULNSCLIN Erlebnis, auf 1SCITM Ringen, auf der Intensität UNSCITES
Innewerdens stünde. Für manchen AaUS$ HSGGT (seneration WAar damals das
Weg AaUus den traditionellen oder pletistischen erbänden heraus hin eLw2

den ‚‚Christdeutschen“, in der Mitte der zwanziger a  XC der uthe-
Friedrich Langenfaß und der Reformierte Leopold Cordier VO der

Bedeutung der reformatorischen Botschaft für en redeten, schiler
ein Kontessionswechsel. HC iıh: wurde nıcht TIELE ein CUu!l (eben der
„Jugendbewegte‘“‘ oder ‚„„bündische‘““‘) Lebensstil übernommen, der sich
(wennschon 1n einer gewlssen Verwässerung) Ja bald his 1n die betont
‚‚christlichen“‘ Verbände hinein durchsetzen sollte ÜFG ih wurde viel-
mehr eine NEUC Lebensmöglichkeit ergriften: die Möglichkeit, 1n der ew1ß-
elit die objektive Wirklichkeit des erkes Christi eben; mit dem
sich Gott der Herr für u1ls entschieden hat; die Möglichkeit, dem uns

CIZaNSgCHNECN Worte Gottes tirauen un! uns VO  S ihm lassen, W as
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die Wirklichkeit uUuNsSCIECS Lebens Se1 die Möglichkeit, VO annn der StAan-
digen nnenschau los werden un den IC un die freie and TC=
winnen für die ufgaben 1m olk un für die Nöte der Welt Was bedeutete
C das ‚„„Baptizatus sum!®*® Luthers nicht 1YUFS: als geniale Übersteigerung
durch einen einzigartigen Charismatiker der Gläubigkeit Z fassen, sondern
als die Losung heilsgewissen Lebens auch für uns! elche Befreiung! Was
bedeutete e 9 erfahren, daß Giott die Welt geliebt habe, auch WEn WI1r
nıcht fühlten, Ww1e die Wellen dieser 1e uns durchzitterten unı! erhoben,
un daß Er diese Welt mi1t sich versöhnt habe, auch WECNN WIr 1n u1l$s

wenig Frieden hatten un! empftanden! elche Geborgenheit! Was bedeu-
tetfe CD; V} immer Erlebnis des Sünder-Seins gyequält, Luthers 35  ein
Sünder un: doch Kinder!‘‘ kennenzulernen! elche Gelassenheit Stelle
täglicher ual!
Vielleicht entsinnt sich manches u1ls aus seinem Leben dieser oder
einer ähnlichen Wendung VO „Erweckungs‘“- un! „Heiligungs‘“-Fieber
um „©bjektiven:! Wenn WI1r auch inzwischen CEWAs kopfschüttelnd Men-
schen kennengelernt haben, die ernsthaft behaupteten, für YFaNzZCS e1il
genuge völlig die rechte Kenntnis der dogmengeschichtlichen Arbeit VO  )

zedon: WC131 W1r auch gelegentlich den u11l damals rettenden 95  JeK-
tivismus“*® die gefährliche ähe e1ines bloßen theologischen Intellektualis-
iNUS gewotrfen sehen, ebt doch mancher VOIL U1l och heute VO: der
damals erfahrenen Wendung. Und doch SCcEIsSOrSE der eigenen eele D
Ich me1ine, S1E mMusse se1in gerade der Erkenntnis der oyroben AOBjekte ,
der gyroßen ‚Pakten:, der unumstößlichen Fundamente ÜH1SG:r6s Lebens
willen eT JC Mit Menschen tun ©  am die als Theologen Z Heiligen
chrift 1Ur ein ‚„‚historisch-kritisches“‘ Verhältnis en dürfen olauben
un: 11UT einen „„dENSUS literalis‘‘ der anerkennen wollen, auf Tun:
dessen dann weılite Partien V ihr uns WITKLIC: nichts mehr angehen un:

en der wird ohne weiteres überblicken, WA4S auf dem Spiele
steht Wer immer wieder darüber erschrecken muß, w1e andere in der Vor-
bereitung V OIl Predigt un: Katechese 11UT Allzuschnel] fragen, W1€e inNnan

Seinch solchen“‘ (oder chesen: ; A DeExt der Gemeinde nahebringen‘“‘ könne,
der wird ohl selber dem Rat gekommen sein, den ich immer wieder
gebe: dem Rat; VOT Überlegung der besten Art der Weitergabe erst einmal
sich selber dem TLext exponileren. IJIen Rat, AASC H1 Glauben die heoO-
pneustie und Kanont17zität der eiligen chrift IN der Wezse erns nehmen,
daß Inan (in der Gew1ßheit, daß jeder ZUrT Predigt oder Katechese uns auf-
getragenen erikope die Gewalt (Gsottes innewohne, unterweisen,
überführen, aufzurichten, erziehen, laut Timotheus 5,16) bemüht un:
beflissen Sei. sich mit dem eigenen Leben dem w1e eorg Merz
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pflegte Widerspruch NSCrIN Meinungen ber unls selbst
uns ergehenden Anspruch un: Zuspruch des Wortes (sottes tellen
SCı auch Tag und Nacht Wer durch die chrift orge FC-
bracht WCT durch die chrift der ofrge ledig geworden 1STt wird
gebunden un!: entbunden auch den Weg der Verkündigung andere
erheblich leichter Anden (und das leichter och JC mehr diese
andern wirklich ZE: un! S1C nicht 11UT als Schülermaterial oder erwünschte
oder unerwünschte Zuhörer taxiert) ei die gyrobhe Gefahr besteht daß
WITr 1185CG1441 e1nNns rettenden Objektivismus CH4E tote Fließbandtätigkeit
au lassen bedarf AISCLE Arbeit der Kıiırche des „Subjektivismus
der Seelsorge die CISCNC eele el DESAYT SC1 daß dies ENTISPLE-
chender Anwendung für jeden Christenmenschen oilt auch für NSCIC icht-
theologen un: Nicht-Religionspädagogen! Ks kannn ja niemanden untfter ı338

geben der als Christ nıcht Zzu Zeugendienst für die Herrlichkeit dessen
eingeschworen WAaTic der 1K aus der Finsternis Seinem wunderbaren
Lichte gerufen hat Ks annn ja niemanden unter U1l geben dem nıcht (Sott
die Verantwortung für irgendeines Se1iner Geschöpfe übergeben hätte N1E-
manden auch der diese Verantwortung erfüllen könnte daß aus längst
Abgestandenem schöpfe (sotern dies Abcestandene nicht ohnehin längst
versickert un!' verdunstet SC1MN sollte) DDas Übersetzungs- un! Weitergabe-
problem bezüglich der u1ls anverirauten Botschaft Blick auf die uns

an vertrauten Menschen 1ST en Prozentsatz das Problem der
1€ diesen Menschen nicht minder en Ante1l aber auch
das Problem der das CIYENE Hören betend besorgten deelsorge der
CISCNCN eGeile Möchten WI1r ja nicht das Gericht derer fallen OIl denen
Hebräer gESAYT TSE daß das ihnen zuteilgewordene Predigtwort ihnen
nichts half we1l sich nicht durch Glauben WI1C Johann Albrecht Bengel
(wohl Aufnahme Lutherworts) gyeschrieben hat MI ihrem Hertrzen

CINISCN Teige verband!

111
och ich spreche VO Gotteswort (das uUu1l1ls allerdings 1 Schriftauslegung
un! Unterweisung täglich anveriraut wird) un! hatte doch versprochen,
N: ( VELSCSSCHNCN mißachteten übersehenen Schätzen teden die Gott 1

Leben hineingab! So lassen S1e mich nachdem WIrTr uns den Ernst
un die Tragweite des Rufes ach deelsorge der CISCNECN Seele VOT Augen
gestellt haben 11U auch davon etwas SaDCc versuchen W as u11l5s für solche
deelsorge HSer L aufbund besagen kann!



a) Ich möchte CS ach re1 Seiten hin tun, un! möchte damit un davon
beginnen, w1e Taufbund un! das Wissen ih: uns 1mM Blick auf
die mancherlei Feindschaft helten VECLIMNAS, die u1ls im en begegnet.
Im Blick auf die mancherle{i Feindschaft, Öfter sicher verdiente, manchmal
u1ls auch be1 gewissenhafter Selbstprüfung unverdient un unbegründet
scheinende; 1im Blick auf die Feindschaftft CL W2 uUunNSCITEL chüler un Schüle-
rinnen, Kollegen un! Kolleginnen, Nachbarinnen, V orgesetzten, Verwand-
ten, die manchen derartig mitnimmt, daß mir ein nachdenklicher Mann ein-
mal gesagt hat, der orößte eil VO  $ uns ; Berufschasten, sofern nicht
in der rüpelhaften Aggressorenstimmung gewlisser jüngerer Theologen sich
gebe, ebe 1n der Haltung der unausgesetzten „Feigheit VOTL dem Feind“‘®
mMi1t all den militärischen Konsequenzen dieser Diagnose. Ich fürchte, daß
mancher 1m Stillen dem wird beipflichten mussen. Vielleicht ist diesem un
jenem V OIl uns das lesenswerte Bändchen der Furche-Bücherei bekannt, in
dem Robert Dollinger, ein bayerischer Amtsbruder, untfe dem 1E >  egen
Feigheit““ eine ede Sötren Kierkegaards ber "L1imotheus 1 herausgege-
ben hat So gut Kierkegaards Seelsorge tun annn fragen WIr heute, w1e uns

angesichts der uns bedrängenden Feindschaft 1NSOFC T aufe Z Seelsorge
hilft, un! das Seele!
Unter dem erschütternden FBindruck des deutschen TZusammenbruchs habe
ich 1946 für das Jahrbuch 174 (1 94 7) des Martin-Luther-Bundes 1m Schlußteil
me1ines Beitrags A Tuther und die Leiden dieser e1it  C die 1519 erschlienene
Volksschrift UunNSCITCS Reformators ber die heilige Taufe fruchtbar
chen versucht. att ich auf diesen Aufsatz un! selinen Schlußteil einmal
wieder 7zurückkommen un! hinweisen ”
Martın Luther we1lß, daß TIASCTE Taufe Einleibung in den Gekreuzigten ist,
reilich nicht minder 1in den Auferstandenen. Weil 11U. die Tauf-Handlung

uns rasch vollzogen ist, die Tauf-Gabe unNnSs chnell zugesprochen, aber
der auf- Vollzug TaNzZCS en hindurch währt, darum bezeugt uns

S61 Taufe, w1e nÖötig s ist, daß WI1r en lang e1Dl1ic w1e gesell-
ochaftlich in den 'Tod gegeben werden. Sotern die in der Taufe uns ZUDCE-

Beseitigung HITE SCFOE Sünde mehr ist als e1in bloßer innerseelischer
Votrgang, mehr auch als ein rein außer u1ls bestehendes Urteil Gottes; sofern
die Beseitigung 115 GFET: Sünde, wie Carl Stange, der jüngst heimgegangene
Göttinger Lutherkenner, geurteilt hat, einem geradezu osmischen NO
Falls werden muß, vehört ZUMM Vollzug der 'Taufe die Hingabe HSGEFCS

Lebens seine Zerstörung, seinen ZU.; das Leid I Dies Leid ist
das oyroße Mittel Gottes, dze Bitte wahrzumachen, die ganz 1im Geiste
der Theologie des Reformators 1m ersten Frauenlied HSE FG:E Kirche
Elisabeth Creutzioer ausgesprochen hat
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OT unls durch eın Güte.
erweck u15 ufCc. dein Gnad;
den alten Menschen kränke,
daß der 1LICU leben INa CC

AA diesem für uns notwendigen Leid 1n (Gsottes and gehört aber nicht
1NUufr das körperliche Leiden, der Hunger, der Schmerz, die Krankheit, das
Altern un das Sterben, sondern ihm gehört auch die u1ls bedrängende
Feindschaft, der uns zuteilwerdende Haß Und wahr in (sottes o  ug
UNSCTCLTI Taufe das Leiden Anfang der Leidlosigkeit, der Tod 1ittel ZAHT:

Herstellung des Lebens wird, gyew1b gebraucht Er die u1ls widerfahrende
Feindschaft, unls Seinen Frieden wichtig un! wert, u1ls Seines T1e-
dens teilhaftig machen. Die Feindschaft, die uns egegnet, beweist also
nicht (Gottes mangelnde Sorgfalt un eve uns gegenüber, sondern Seine
"Ireue. S1ie soll uns nicht ängstlich machen, sondern getrost. S1e beweist uns,
daß (sott uns nicht verstoßen hat, sondern sich uNseCeIc GCeie Wer
sich in der Seelsorge der eigenen SE gewÖhnt hat, ach L et-
telsauer Tradition 1im Beginn jeder OC oder yat jedes ages den auf-
bund beten, der dart gewl se1n, daß auch (Sott den Tautfbund erns

nımmt, und daß, ungeachtet aller gottwidrigen menschlichen Bosheit un:!
ungeachtet aller sündigen Unverantwortlichkeit, die sich vielleicht in der
ul treftenden Feindschaft auswirkt, dank (sottes überlegenen Führens un!
Regierens das Unverständnis, die Grausamkeit, die Selbstgerechtigkeit, die
Gemeinheit, die u11ls trefien, unls Z e1l werden sollen, ja u1ls Zu Besten
dienen MUSSECH. Warum ANN TIASCHAE ‚ ‚Heisheit VOL dem Feind“‘ Warum nicht
e1N wen1g mehr Mut »” Kın wen1g mehr Ziutragen. daß auch garstige, ungute
Latven und Gespenster Larven (sottes werden müssen ” Daß E: W Ads

Menschen mit vollem Bewulitsein OSse machen wollen, Z (suten W CI1l-

den und wandeln versteht »
Kın weiteres: WCT den Tautbund betet, ergibt sich Ihm, dem dreieinigen

wahren Gott, N: ater; Sohn un: Heiligen Geiste, 1im Glauben un! Gehorsam
Ihm (LeU se1in bis se1in etztes nde Anders gesagt WT den Taufbund
Detet; bejaht das Krste
Hier aber, VO Ersten redend, haben WI1r uUu11ls selber immer wieder
EFrNStTE Fragen tellen Ich darf wieder einmal auf Einsichten hinzuwelisen
>die ich in dem schon WECSC des Steinwandschen Beitrags enannten
Jahtbuch X4I des Martin-Luther-Bundes niederzulegen versucht habe Ich
hatte VO missionarischen Auftrag der £che: der Christenheit, jedes e1n-
zelnen Christen sprechen und habe mich bemüht, der Tatsache echnung

tragen, daß (um einmal 1n der Sprache des Alttestamentlers reden)
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das hebräische Wort für NSCIC ATDBEIE NSCIC Beschäftigung, Werk
un! 115G16 Hantierung, das Wort ‚,‚M’lakha(h)” VO gleichen Stamme
kommt W1E das Wort für (Gsottes Boten und Gesandten, das Wort Mal’akh <
Um dıe Tatsache oeht e 9 daß TISGTE Arbeit un 115616 Aufgabe auf rden,
un: SE1 Erzarbeit oder Feldarbeit oder Viehhandel oder Gottesdienst oder
vielleicht (die entsprechende Stelle der eiligen chrift ist nicht Sanz
eindeutig festzulegen der Vollzug der körperlichen 1 untfe den (3e-
sichtspunkt UBSCIGT göttlichen 1ss1on aufen tritt Ich habe er mich
bemüht, den vielgebrauchten Begrift der ‚„„M1ss10 [De1®® IN SCIHEF ZUANZEH
biblischen Breıite 1Ns pie bringen. Hat die Heilige Taufe mit UNSECELEILIH

wirklichen en WD, annn kann ja nicht NUurL, wWw4S unsSs Enttäuschung,
Niederlage, Gefährdung 1m Berufsleben trifit, 1m Lichte der A4UuiTe

gesehen werden, sondern annn MUu jenes osrobe Ja ZUT KErsten e  OL, das.
W1r 1n HDSCITEGT „ ÖyDtASA 1n uUuNSCICTI feierlichen Taufzusage, immer wieder
„ auch mi1t 11SC HIN mehr oder minder „positiven‘ Arbeitsleben

tun en Und hier sollten WI1Tr Je mehr u1nls Beruf ZAUS Seelsorge
verpflichtet, desto stärker! u1ls immer wieder die rage stellen, ob 1r
wirklich den Dreieinigen (sott meinen 1n NSECEIM 'Tun un be1 UuNSCETIN

Umgan  5  [3 mMIit dem (und denen); das (und Gie) Er sich Seiner Verherr-
ichung geschaffen hat Es INa och relatıv harmlos klingen, WEC1N11) INa  S

VO  ; unsereinem Sagt: ABr Ort sich halt schrecklich CII reden®”, und
manchmal ist ja och e1in Körnchen Liebe spuren, WC11112 Gemeindeglieder
teststellen, daß ihr Pfarrer mit seiner eifrigen Gschaftlhubere1 SeW1l nach
oben angenehm auffallen würde. ber w1e ist das s  gyeht 6S u1ls wirklich

Gott”? Um Sein Wort un Se1in Heil, Seine Kinder, selen S1e Kraut
oder Unkraut ” der geht u11l$s NISECETE Selbstverwirklichung 1in TIASTGL

Arbeit, Selbstprojizierung in Menschenleben hinein, 1SCIC Selbst-
verlängerung 1n die 10r niıcht den Prediser; den Liturgen, den
Protessor, der die Gemeinde, die tudenten braucht fr SCIM Selbst-Erlebnis
Und oilt nicht vielleicht VOLL Theologinnen un! Lehrerinnen ähnliches”?
Wenn WI1Tr die Reinheit 1ASTECT Motive u1ns kümmern, sollten WIr,.
me1ne 1cH: uns alle un einen Satz me1iner heimgegangenen Mutter beugen.
Meiner Mutltter, der nicht NUTL ihre gefährliche kritische Begabung, sondern
auch dze Tatsache das Glauben schwer gemacht hat, daß gerade die (ze1ist-
lichkeit ihr ALS 1el Material kritischen Glossen bot Ich en
eine Bemerkun VO  a ihr, die M1r eigentlich die Lektüre einiger der kirchen-
kämpferischen Satiren Kierkegaards, ea der kleinen Novelle VO  ( ‚‚Cand
theol Ludwig Fromm‘“©, hätte können: das fürchterliche Wort,
daß seltsamerwe1lise der Ruf des Herrn die Pfarrer immer wieder auf bessere
tellen führen scheine ber steht nicht in Kierkegaards „Augen-



blick‘® einiges SCHAUETLIC, Ernste » Etwa die erschütternde rage “ Sind WIr
wirklich Christen WAas ist dann Gott m-
Es gvehört ohl ZUr Seelsorge der eigenen gele; daß WI1r uns mühen, den
frommen Selbstbetrug, den trommen Selbstgenuß durchschauen, der
unsern DDienst immer wieder verdirbt, und daß WI1r Gott bitten, i1h: 1n der
Wurzel Oötfen Ich we1iß wohl, VW/1E gut un! hiltfreich se1in kann,
einmal ein freundliches Wort der Anerkennung empfangen; ich we1iß
schr wohl,; welche Unterstützung InNnan damit gewähren kann, daß INa  a}

jemandem nicht versagt, W AS für manchen nötiger ist als das tägliche TOF.
ein Echo, ein anerkennendes, lobendes Wort rithjof Gräßmann hat davon
einmal 1n einer Predigt gesprochen, daß allein 1eSs schon einer seiner
jungen Hörerinnen eine echte Hilfe geworden ist ber w1ie  S WECNN 1ISC1LE

Leute das 1 ied VO U1l anstimmen, das einmal auf einer fränkischen Pfarr-
konferenz ach dem Vortrag eines bekannten unı auch VO höherer Stelle
anerkannten Geistlichen die Runde machte:
‚„‚Rühmet den n höret se1in Lohbh ja m-
10 nıcht ein entsetzliches Geltungsbedürfnis, eine krankhatte Sucht,
seinen Namen vedruckt sehen, EiIn geradezu psychopathisches Bedürfnis,
„überall dabei‘‘ se1n, einen kran  en Hunger ach Da Ich we1iß
wohl, w1e müde machen kann, a1t sorgfältig Ausgearbeitetem VOL

einem erschütternd geringen Hörerkreis stehen mussen, und weilc hartes
Joch se1in kann, WECII11) Menschen uns nicht abnehmen, WAas, w1e WIr
c  U w1issen, ihnen Beistand, rTot un! Weisung se1in könnte. ber W as

witd, MWGTITE WIr die Menschen herankommen wollen, damit S1e UHS hören »
Wenn die Zahl der Teilnehmerinnen Al Jugendkreis oder der 1bel-
stunde, die Zahl der Kirchgänger oder der Kommunikanten u1lSs nicht
deshalb mit Freude erfüllt, we1l jer Menschen ein Dienst werden
konnte, sondern we1l WIr S1e brauchen Bestätigung ” Kann, W Aas

Gott gehört, schrecklicher mißbraucht werden ” Muß die KADE ach der
Reinheit 1SICT Maotive nıcht immer wieder in JISEGE Seelsorge der
eigenen Seele rthoben werden, daß WI1r darüber, w1e CS Zzu 595  Mea culpa‘“
gehört, HSGT Brust schlagen ?
C) Kıne dritte Überlegung ZUr "Taufe SC1 NUrLr angedeutet, angeschlossen
daran, daß der Vollzug der "Taufe Tötung un! Erweckung, ja Verherr-
lichung miteinander bedeutet! Wer Ja Sagt seiner Taufe, Sagt Ja ZuU

Sterben, Ja seiner Tötung durch (60tt Und 1U 4annn INa  5 eigentlich
11Ur sehr direkt fragen: Kannst Du sterben ? Bringst du fertig, äalter
werden, bbauen Z mussen, ohne verzweiteln » Kannst du nN,

sehen, W1e Menschen sich VOLL dem, WAdsSs du mMi1t deinem efzDiuı: CL-

arbeitet hast, nähren w1e VO  ; einem Fabrikprodukt, und deiner nicht g..
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denken ” Kannst du die dahingeglittene e1lit deines Lebens 1in Gottes Hände:
egen, hne in leidenschaftlichem Aufbegehren S1e zurückverlangen
wollen ? der gehörst du den Menschen, die unglücklich sind ber jedes
Fältchen, ber jeden Gichtknoten » Hältst du Aaus 1n dem Wissen, daß der:
Faden deiner restlichen Lebenszeit sich 11U  m immer schneller abspulen wird
Träumst du och davon, dalß du doch wenigstens deinen Tod haben möch-
tesSte; deinen eigenen, deinen vielleicht dir eine letzte Verklärung schenken-
den 5G daß du eigentlich gat nicht A11S5 Sterben, sondern eine-
imposante Krönung deines Lebens denkst ” Möchtest du vielleicht mit
deinem Sterben och andere tyrannisiefen, also wiederum nicht sterben,
sondern dich durchsetzen ”
Natürlich muß diese rage ach dem Sterben-Können auch och in anderer
We1ise gestellt werden. Z ur christlichen Unterweisung gehört CS, daß W11r
1n der 'Taufe das Todesurteil Gottes ber dies en empfangen en
un daß WI1r darum wohl daran tun, rechter e1it die ‚„ AfTS moriend1®*‘
lernen. Was haben 1ISCLE Väter hierE und errungen! Manches,
w as S1e erarbeitet haben, steckt 1n Luthers ‚- Lessaradecas , den VO  F Theodor
Heckel verdeutschten ;‚ Viefzehn TEOöStUNgen., die für Friedrich den
Weisen schrieb, oder 1n seinem „„Sermon VO der Bereitung AA Sterben“‘“‘.
Ks steckt 1n Martin ollers ja ohl mMi1t CC bis 1n Jahrhundert
hinein immer wieder aufgelegtem „ Manuae der ‚„Heiligen Sterbekunst‘‘ ;
s steckt in NSCIIN Gesangbuch; steckt in manchem 1n den and-
läufigen Auswahlen fehlenden Kleinod des ‚, Wandsbecker Boten  : Ks steckt
in Wılhelm €es gerade VO Praktikern un! ennern seinen ‚,‚damen-
körnern des Gebets‘‘® durchaus vorgezogeNCcM „Rauchopfer für Kranke,
Sterbende und deren Freunde::: un:! och die etzten Jahrzehnte haben unl  ND

eini1ges schöne und brauchbare hinterlassen. Ich frage mich freilich, w1e
weılit WI1r eigentlich davon Gebrauch gemacht en Gehören nicht, Gott
se1’s geklagt, auch W1r denen, die nicht für der Mühe werfrt halten,
die sicherste Tatsache HSGT e>S Lebens denken, eben 1ASCI Tod, un
die darum ihm ungerustet entgegentreten mMuUussen un! jetzt schon ei1m-
lich beginnen, auf eine wohltätige Spritze often, denen oleich, die keine
Hofinung haben » 2 Leben:“; Ssagt Luther, „„soll INan sich mit des es
edanken üben, wEeEnNnnNn och terne ist ber 1 Sterben, WCI111 VO

selbst schon allzu stark ist, ist gefährlich, Tes Eerst lernen‘“. Iso och
einmal: Kannst du sterben, vielleicht Uuntfer Qualen sterben, oder
wünschest du die Illusion, CS SEe1 och nıiıcht dem, un! möchtest auch du
die sanfte Täuschung ber den 'LOod ”
ber 11U:  - WI1r unls gefragt aben, muß freilich VON unls un u1ls auch
die Gegenfrage gestellt werden, die rage Kannst du leben ?
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WzLLst du leben ? Ks <ibt ein eben-Wollen der hektischen GHler. ber
x1bt auch ein Sterben- Wollen, das Fahnenflucht ist Diesem Sterben- Wollen
gegenüber, das ein enttäuschtes und verekeltes, durch un durch eigen-
süchtiges Nicht-mehr-Mögen ist, gult auf der Hut se1n. Diesem Ab-
geben der Verantwortung andere, das verargerte Kitelkeit ISE: diesem
Hinaus-Wünschen aus der Arbeit, das Untreue ist; diesem Sich-nicht-Aus-
einandersetzen, das infach eigheit ist; dieser Todesbejahung, die Weh-
leidigkeit isSt ihnen en muß Jesu 35  Ich MUu wirken!‘* artt eingeprägt
werden. Und mMu dazu gesagt werden: gewl1 Cdie Arbeit eines
Lebens VOL Gott 1n der unablässigen Geduld des Leidens gyeschehen kann,

gew1b entspricht doch der Auferstehungs-Verheißung der Taufe: der
WI1r u1ls Ter 1M Glauben ausliefern dürtfen  > auch das, daß ir SCIN
gescha hätten für 1SCIIH Herrn. Ja dieser Verheißung mMu auf ÜUSTITCL

Seite intach das antworften, daß WI1r auch diesseits der Grenze des e1b-
lichen 'Todes nicht müde werden möchten, für Ihn eben, Ihn
loben EKs <1bt ein Sterben- Wollen und ein gefährliches Sterben-Können,
das nicht der aufe Genüge Lut, sondern das 11U.  S der Selbstsucht des —

gebrochenen en Menschen entspricht. ber <1ibt auch ein Arbeiten-
ollen und Fruchtbarsein-  ollen un Aushalten-Wollen un! eben-
ollen, das der Hingabe des SaNzZCH Lebens 1N den 'LTod un der Dankbar-
keit für die Verheißung JENES Lebens entspringt, das EISt durchs terben

wird, ja das ein Aufleuchten jenes ewigen Lebens schon in dieser
armseligen Zei  e1 ist uma. dann, WCI1LN unter dem apostolischen
‚ Um eutetwillen l(‘ Philipper E 24) steht! Während das alsche ebenwollen
WwI1e das alsche Sterbenwollen 1N Wirklichkeit Zzu Teufel und SCIHEN erken
un! SCINCM Wesen gehören, bezeugen das echte Sterbenkönnen un das
echte Lebenwollen den Gott, der chöpfer, Erlöser und Heiligender ist-

Nunmehr möchte ich bitten, davon sprechen dürfen, Was für
deelsorge der eigenen (a der Psalter bedeuten annn un! bedeuten soll
Ich habe mir einige eit überlegt, ob ich nicht besser als VO Psalter VO

Gesangbuch reden würde. LDenn Gesangbuch jeg mMI1r nicht wenig
Herzen, un: als ein ensch, der VON Kindheit mit dem Gesangbuch

oroß geworden ist, annn ich schier nicht verstehen, daß Theologen (aber
nicht Theologen allein o1bt, die mit ihrem Gesangbuch nichts anzufangen
wissen un sich auch nicht gedrungen tühlen, sich in 1es Buch wirklich
hineinzuarbeiten. Als fränkischer Landpfarrer zumal habe ich gelernt,
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welche Bedeutung auch 1m en Tallz schlichter Menschen das Gesang-
buch C kann; w1e eißiger Umgang mit ihm bildet, auch sprachlich,
selbst dichterisch, auch kirchengeschichtlich, ”„uch dogmatisch. Und ich
möchte Sagc da ich 1n uUuUNSICI bayerischen Ausgabe des Evangelischen
Kirchengesangbuchs, daneben aber auch 1n dem (freilich erheblich schma-
leren) Aaus unNSermM Freikirchentum herausgewachsenen „„Lutherischen
Kirchengesangbuch‘‘ wertvolle Hiılten zZzu geistlichen en sehe. Möchten
S1e alle doch anfangen, S1e sich recht anzueignen, insbesondere auch die
reichen Anhänge NSCICS bayerischen Kirchengesangbuchs benutzen! ber
doch hat mich tiefstens getrofien, Was Wilhelm Löhe 1m 7weliten Bändchen
seines ‚„Evangelischen Geistlichen“‘ VO  - ‚,UNSCICI gyroben Versündigung“‘
schreibt, dab WI1T die Psalmen en völlig tallen Jassen:; und VO  = der
großen, schweren Unterlassungssünde, daß WI1r bei bereits wieder- ge-
wordenem besseren Lichte FA nichts tun, die Psalmen wieder in Öftent-
lichen Gebrauch bringen““‘. Es Mag se1n, da ß CS damit be1 unls heute
tatsächlich besser steht als 1n Franken 1860; 1im Pastoralkollegx gewinne
ich reilich Eindrücke, die diesem frommen Wounsche durchaus nicht ENT-

sprachen. ber auch WEC1111 wafte, würde der (wahrhaftig nicht einfach
AaUSs Prinzipialismus geborene!) Satz des gyroben deelsorgers VO  e Neuen-
dettelsau u11ls cchr denken geben 1NUSSEN- Nır könnten eher alle uNseCIe

Gesangbücher missen als den Psalter‘“®. Es ist ein Satz. den un me1inen
alttestamentlichen Fachkollegen Eiw4 Johannes Fichtner 1n Bethel oder
FEranz Hesse, jetzt 1in Münster, schärfstens angreifen würden, Ww1e S1e Cn
auch e1| literariısch Mit ihren edenken S das Psalmengebet hetvor-

sind Bedenken, VO  = denen zumindest die Hesses keineswegs
dadurch behoben werden können, daß 1114  S (wie Wılhelm tählin 1n den
1mM Auftrage der Michaelsbrüder herausgegebenen ; Psalmengebeten: des
Stauda-Verlags) 11U.  — kurzerhand bei den Psalmen hinten, un! mitten
inne streicht un Aaus dem betenden Psalter (unter dem Gesichtspunkt,
- OD W11 selbst un! die Menschen, M1t denen WIr 1n die oyleiche e1it gebannt
und ihr verhaftet Sind, diese Worte beten, mit ehrlichem un: brennendem
Herzen VOL Gott auszusprechen vermÖögen‘‘) sich auf eine, W1e mM1r scheinen
wWIill, eintache Weise „annehmbate‘““ Lexte schafit Ich moöchte mich enn
auch als Bibeltheolog es Entscheidung bekennen. Man annn Ja nicht
SCHUL betonen, w1e schr S1e auch die Entscheidung Luthers ist, un: ich
moöchte auch daran erfinnern, daß eine neapolitanische Katechumenenliturgie
des Jahrhunderts die fteierliche Überlieferung VON Glaubensregeln, Her-
rengebet und Psalter die Täuflinge kennt Wie aber, fragen WIir, kannn
der nicht 1iLUT homuiletische, predigthafte, sondern liturgische, gebethafte
Gebrauch des Psalters, w1e annn das (gew1ß 1in evangelischer Freiheit, aber
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auch 1n lutherischer Ireue geübte) Psalmengebet uns 1in der Seelsorge
der eigenen C6 beistehen ?
a) Wie S1e wissen, hat VOL hundert Jahren der fränkische Jurist Friderich
Hommel, der mit den Seinen auf dem Diakonissenfriedhof 1n Neuen-
dettelsau ruht, für die Erneuerung des Psalmengesangs 1n uUuNsSICI uther1-
schen Kirche eine bislang nicht erloschene Bedeutung S  CM. Se1in ZU

Gesang eingerichteter Psalter, erschienen im Rahmen VO Löhes Haus-,
Schul- un! Kirchenbuch für Christen des lutherischen Bekenntnisses, hat
welit ber Bayern hinaus Verbreitung gefunden. Dabei hat Gs für manchen
Benutzer eine yute Brücke ZuU Psalmengesang un Psalmenverständnis
bedeutet, daß Hommel den Psalmen die Psaltervorrede Martın Luthers
VO  - 1528 beigegeben hat In dieser Vorrede steht nämlich nicht 210 das
vielzitierte ‚ADa siehst du allen Heiligen 1NSs Herz‘®. Es steht vielmehr Oft
auch, daß der Psalter AMICHtE allein“® enthalte, 55  d> einer oder Heilige

haben, söndern W as das aup selbst e Heiligen hat, und
och alle Heiligen tun.  . Und da Ainden S1e OT allen ZNgEN Jene Stelle,
darinnen Luther den Psalter als 55  das rechte Gnothiseauton“‘*“ bezeichnet.
Was soll uns 1€eS „Erkenne dich selbst‘‘ » Inwietern der Psalter
der mir nötigen Selbsterkenntnis »”
Wenn ich wirklich glauben veLMAS (was mir ber dem Psalmenbeten

aller; mit Stählin reden, „blutrünstigen Vieise‘ .. mit denen mich
macht, immer leichter gefallen iSt), daß mM1r der Psalter durch

(sottes Heiligen Ge1ist als Gebetshilfe geschenkt un:! angetragen iSt, annn
+£fahre ich gerade e1m Psalmengebet, w1ie sehr das Wort (sottes 1n An-
spruch, Zuspruch, Widerspruch, die Merz’sche 'I'rias och einmal
zitieren, mit MIr handelt. Der Psalter wıll gebetet se1in und ich stoße auf
einen Bußpsalm; während ich vielleicht meine, der Aufrichtung un! Kr

munterun bedürten, mich salm 6, die Anfechtung durch imeline
Feinde als ein Strafgericht Gottes anzuerkennen, das e un: Reue be1i
M1r wirken will Während ich geneigt bin, me1n Sünde-Verschweigen viel-
leicht fein rechtfertigen, daß ich selbst mM1t der Rücksicht auf me1inen
Beichtiger meine schmücken wollen, Sagt M1r Psalm 92 W me1in Gott
davon hält 1elmehr SAgl das nicht 1LE, Er macht w1e das Heilige
Vaterunser, das me1in Herr Christus mM1r beten aufgegeben hat, un das
mich 1n seliner Füntten Bıitte intfach nötligt, Menschen vergeben, denen
ich vielleicht nıcht vergeben möchte. Ich soll doch das Herrengebet
Ende führen! Und umgekehrt! Während ich nicht die Vergebung
me1iner üunden glauben kann, kommt M1r ein Psalm über den Weg, für
dessen Aretalogie einfach den osubstanziellen ügen des Bildes (Gottes
vehört, daß Er MIr alle me1line Sünde vergibt und heilet all me1ine eDre-
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chen; daß Kr mein en VO Verderben erlöst W“ und mich krönet mit
Nal un: Barmherzigkeit. Wie oft kannn u1ls das wl1iderfahren, daß WI1r
1im Spiegel des Psalters uns als (sottes Geliebte sehen, WO WIr uns für Se1ine
Verwortenen halten möchten! der ein anderes eispiel, w1e der Psalter
das techte Selbstverständnis uns mitteilt! Ich denke manche Gelegen-
heit faules Fleisch machen möchte Ww1e Petrus 1n Antiochlia;

WI1r den Weg des geringsten Widerstandes gehen möchten un! darum
die Auseinandersetzung die Wahrheit des Kvangeliums meiden, derart
vermutlich auch einem Paulus den der ‚„‚konfessionellen Unbuß-
tertigkeit‘“. anzuhängen bereit. Und 11LUN kommen solche Reinigungseide
w1e salm 26 oder Psalm 139 un sollen mitgebetet se1in ! Natürlich we1bß
ich besser un führe sofort 1Ns Feld, daß Jesus eın Qumrtan-Essener ist,
der dazu vereidigt watd, den SReine: und Sohn der Finstetrnis hassen.
ber die rage ist ja a nicht, ob ich hassen will, sondern ob ich Menschen
mehr liebe, als me1inen Herrn! DIie rage ist mindestens, ob ich 1m Stande
bin, mMi1t Menschen brechen, WE sich Ihn andelt Und ich
me1ine, WI1r ollten u1nls diese rage stellen, ehe WI1r den chritt dahin wagten,
Christian Morgensterns 95  1€  t das OSe gut!  ‘C‘ praktizieren. Es Könnte
vielleicht sein, daß u1ls der Geist Jesu eine Für-Bitte in den Mund legte,

der Psalter eine Gegen-Bitte hat; aber wird ZUr Fürbitte tähig se1n,
WCI da ‚‚wandelt 1M Rat der Gottlosen un trıtt auf den Weg der Sünder
un! sitzet, da die Spötter s1itzen“® NUr, ja nicht das Programm der
Solidarıtät Mit der Welt verletzen, oder Aaus Feigheit ?
Ich denke, die Beispiele könnten genugen. Ich wünsche Hen die Freude,
S1E Ihrerseits mehren. Ich wünsche nen auch die Freude der Ent-
deckung solcher Verse, W1€e etwa salm 210 nicht el ‚„‚Meın
Herz hält HN VOT . sondern: ‚„„Mein Herz hält [ır VOT I JDein Wort‘®.
Welcher Breimut wird u1ls da geschenkt, 111 da VO  = uns 1n Leben
eingebetet werden! Und welche Um-Wendung uUuNSECETES inneren Lebens
könnte mMit diesem Übergang VO „ Mit*: 7A88 DE s1ignalisiert se1in!

Indessen me1ine ich, WIr könnten au Luthers Vorrede och einer weliteren
Seelsorgehilfe innewerden. Denn jenen Satz. WI1r sähen 1m Psalter allen
Heiligen 1nNs Herze, steht Ja 1m Zusammenhang mi1t einer rteichen Auf-
zählung dessen, Was alles Z Inhalt des Psalters gehört. IJa sind V oraus-
datrstellungen des leidenden un! des siegenden Herrtn; da s1ind Vorbildungen
Seines Reiches Da sind die tiefernsten en der Heiligen Gott aus
Kurcht un aus orge heraus geredet, oder AausSs tiefem Gram un Traurigkeit
heraus. Da pricht die Hofinung, ja die kecke Freude künftigem Glück;
da wird geredet 1m CMa gegenwärtiger Freuden Weinen un! Lachen
en sich 1im Psalter, ank un: Hochgemutheit, Erschrecken VOTL (sottes
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orn un! glühendes Bıitten. W1ie ein prangender (sarten kannn 1es5 Buch
sich geben, aber auch w1e die tiefste oder ein Schlachtfeld KUrz
Luther zeigt U etwas VON dem Spannungsreichtum des PSalters; VO  w der
Komplexität un! der Fülle des 1in ihm U1l mitgeteilten Lebens Und ich
halte CS für e1in oyrobes Geschenk, daß WI1r durch den Psalter ber die Kin-
seitigkeit UuUuNSCICI Veranlagung, inneren Verfassung un: Neigung hinaus-
gehoben werden. 1C 11UL, indem der Verzweifelnde ZU Glauben,; der
ichere zu Sündenbekenntnis genötigt wird! 1elmenr auch S  > daß
neben ganz ublimer Vergeistigung SA1tesSter Realismus steht; neben dem
beglückten ank für das TIEDNIS des < ultus die nüchterne Weisheitsrede:;
neben grübelndem Fragen jubelndes Lob! en den Preis des ehelichen
Lebens un die Freude ind tritt die durch ausend Flammen innerer
Not geläuterte Stille dessen, der nichts ach Himmel un! tde fragt, WE

1Ur dem einen groben {IDu verbunden ist; neben den uhm der Freund-
schaft in ihrem en Kreis tritt das leidenschaftliche mfIiangen des TaNzZCH
Volkes, ja der SaNzCcCh Welt; neben die Fürbitte für das Gottesvolk der
Aufruf die Heiden neben derbe Freude Kampf das DSanz Aafrte Warten
auf (sottes Stunde
Wiıe we!litet der Psalter 15 inneres Leben! Wie realisieren, daß
ZUuU Leben der Heiligen Gottes nicht 1LE PINE Stimmung, CIM Gedanke, eINE
Erfahrung gehört, sondern daß sich als eine Fülle VOIl Stuten un! eine
Vielzahl VO ellen und konzentrischen Kreisen darstellt! 1Iem Psalter
frauen (und Luther spricht in seiner Vorrede davon, daß der Psalter unls

Sicherheit biete und ‚‚wOhlverwahrt Geleit, daß 111A:  . Gi3 Heiligen ohne
9 darinnen folgen kann‘‘), el Ja einer Lebensvielfalt, die
wahrhaftig das vielmißbrauchte Wort VO der ‚‚katholischen Fülle*‘
denken äßt Dabei bin ich mM1r durchaus bewußt, daß S1ie M1r wahrschein-
ich einwenden werden, gebe ı@Baß doch auch Verhaltungen 1im Psalter:
die für (sottes Geist vielleicht in den agen des en Bundes tragbar
SECWESCH seien, aber un dem Worte Jesu abgetan werden müuüßten. Lassen
S1e u11ls ruhig darüber diskutieren, aber verbauen S1e sich nicht durch das
krampfhafte Gefühl, -als theologisch Gebildete ZUMT: Kritik der chrift
verpflichtet se1n, den Weg einer spürbaren Bereicherung un Aus-
weitung des Lebens; verbauen S1e nicht dem Geliste („ottes, der
eele AUS Verengung5 unNsern inneren Horizont HHCGHE Landmarken
einpflanzen will, den Weg Ihnen!
C) Se1it dem ErStien Gottesdienst einem Altjahrsabend, den ich halten
hatte, und se1t mancher Beerdigung hat mich die rage bedrängt, w1e weit
WIr eigentlich Psalmen, Gebete mMi1t der Anrede und Wendung (ott den
Herrn, als gottesdienstliche Lektionen verwenden könnten. Gehört Psalm I()
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nicht gebetét vorgelesen ” Be1i der Erstellung S TCE Perikopen-
ordnung hat die parallele rage sich erhoben, die rage, ob mMan ber
Psalmen eigentlich predigen könne, ohne ihre Kigenart D verletzen. I1Iem
steht Franz Hesses Forderung gegenüber, der ber 7zumindest viele Psalmen
eigentlich HUT gepredigt wissen, S1Ee nicht gebetet sehen möchte. Was
kann diese 1)iskussion uns ehren ? Anscheinend doch auch, daß N ine
ufe der geistlichen Verarbeitung VO Tatbeständen ÜHASCLGS Lebens un:
Erkennens o1bt, in der Nachdenken, ergegenwärtigung, Aus-Sage, Zzu

werden mussen. Weit entfernt davon, daß das Psalmbeten u15 dessen
entwoöhnte un dem entiremdete; SGT Nöte, UuUuNSCTE Freuden, HSGGL

Ängste un Seligkeiten mMit TISCTE} Worten H: (sott bringen, scheint
M1r vielmehr u1ls dazu anzuleiten; sofern CS durch die des ort 1Ns

Aufgenommenen U1l Mut Z Erweiterung dieser Fülle durch die
Hineinnahme auch uUuU1Ll1SC1CS . ebens macht Wer das Psalmgebet nicht er
dem Gesichtspunkt des persolvierenden Pensums übt, sondern sich die
apostolische Mahnung DE Psallieren eine Anleitung ZUrr Meditation nicht
1147 der oroßen Heilswahrheiten, sondern auch des eigenen Tages 1m Lichte
(sottes geben JAbt; der wird 6S gew1b niıcht für erforderlich halten, seine
Nöte etw2 in otrientalischen Jagdbildern aussprechen Jefnent wird
sich aber üben, auch ber Schmerzen un Anfeindungen, Qualen und Un-
gew1ißheiten ebenso often w1e gvebändigt (sott reden. Zur Bändigung
bedenke INan NUur, W as schon die A der Formgesetze des Psalms für
jene alten Beter bedeutet hat (die Ja, gewl. S1e nicht HUL} biographische
Gelegenheitsdichtung chaften wollten, doch auch niıcht 0 daran vedacht
aben, ein 11U. für möglichst viele Fälle geeignetes liturgisches Ritual
kompontieren).
Man hat dem neutestamentlich abzuwertenden Psalter gegenüber auf
den Reichtum 178516 I: Gesangbücher hingewlesen. Man hat auch in der
lıturgischen Arbeit teils AaUS Not, da INa  = nicht > mi1t (Geme1inde-
psalmodie rechnen, teils aus dem 1illen heraus, sich Entscheidungen
der Reformationsgeneration anzuschließen die salmodie durch das
Psalmlied ersetZ7eEn wollen. Wie IinNnan 6208 im Kalvinismus VO  52 der einstigen
Verabsolutierung des Psalmlieds bereits 1m Jahrhundert abgekommen
ist un: auch dem Kirchenlied sich erschloß, ist 1m Widerspiel für u1ls

1 utheraner das Psalmlied 1Ne durchaus schätzenswerte (allerdings ZUr

Verdrängung der Psalmodie nicht anzuwendende!) Möglichkeit.
Warum aber kommen WI1r 1eT. überhaupt auf die Psalmlieder zurück ” [ Jes-
halb, we1l S1€E ze1l  0  geCcn w1e Väter Psalmen meditiert un AaUuUus der Psalmen-
meditation heraus oft gebetet, gedichtet, SCSHUNSCH aben, daß der des
biblischen Hintergrundes Unkundige den ursprünglichen ezug kaum mehr
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erkennen un! VO  o lyrischen Meisterleistungen reden könnte. Wer in uUunNseCerIM

Liedgut sich ein wenig auskennt, we1ß zudem, wieviel Psalmenmeditation
we1it ber diese Liedergruppe des Kirchengesangbuchs hinaus 1in HHAS6EGn

Gesangbüchern enthalten ist Man wird )a etwa meinen dürfen, daß hinter
einem Liede w1e Paulus Gerhardts ;;Befichl du deine Wege“” keineswegs
NUr das Bedürfnis ach einem Akrostichon steckt, sondern SOIC Kanz PCL-
sönliches Durchsinnen und Anwenden, solche meditative Neugeburt eines
Lextes. S1ie werden verstehen: CS geht HaIT u  3 diese Psalmen-Nachdich-
Lungen als Beispiele für die Fruchtbarkeit des betenden Umgangs mMIit dem
Psalter, nicht etw2 Neuproduktionen. Ich rage mich allerdings, ob
nicht mancher Theologiestudent, der heute provinzielle yrı produzliert,
als Psalmenbeter Reiferes un: Bleibenderes seinem 'Lalente entlocken würde;
und ich rage mich auch, ob nicht in 115C6C1:14: agen manches ‚ unSE FA
weniger gereimtes Programm und mehr hätte werdenskönnen,

Jugend stärker 1mM Psalter er Umgang mMI1t dem Psalter un!
das Leben in ihm haben das Singen un Beten NSTCLT Kirche früher unend-
ich bereichert; ob (3 nicht ein [ )ienst se1in könnte, den das Psalmgebet
SECTETr eCEle tun vermöchte, daß auch bei uns Heutigen AÄhnliches

un! entbände” Würde jene nregung durch den Psalter nicht
selbst dann seelsorgerliche bedeuten, WECI1I111 Produkte ber den
kleinsten ebenskre1lis nicht hinausdrängen ? Warum o1ibt unter u1lSs nicht
mehr das Sanz private handgeschriebene Gebetbuch etwg der Reformations-
generation

Das dritte VCI'gCSSCHC Gut, auf das ich Ihre Blicke lenken möÖchte, damit
S1e vielleicht in TE Seelsorge der eigenen Geile truchtbar machen
können, ist das Altarsakrament für viele HSGT Gemeindeglieder doch
wirklich e1in ungenutzter, mißachteter Schatz! Während der IO Kate-
chismus davon gesptochen hat,; daß Christi Leib un Blut u11lSs gegeben selen
35  ur täglichen ef un! Fütterung-, und während der Reformator 1m
Durchschnitt allsonntäglich kommunizierte un 1im viermaligen jährlichen
Abendmahlsgang CIn unabdingbares i1inımum für jeden Christen sah, ist
INnan bei SHES Heutigen weıithin och stolz, E alljährlich ein PfAichtbesuch

Tische Jesu erfolgt. EKs hat mich E£ISCHÜFtEFE, daß Theologen AaUuUSs e-
tischen Landeskirchen oft ganz überwältigt sind, S1E erleben; w1e InNnan

1im Anglikanismus oder in bestimmten teformierten Gruppen eine intensive
Sakrtamentsfrömmigkeit pHeS Wasete Keute: die sich vielleicht och ein-
bilden, gute Evangelische sein, weil S1e in irgendeiner abgeschwächten
Weise och ein Ja Luthers Verhalten 1n Marburg sprechen (etwa S daß
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S1e „„‚Gewissensernst‘‘ SC „Konfessionalisierung der Politik*“‘ oder SO
liıtisierung der elig10n““ setzen), verlieren annn alle dogmatischen Aalbstabe
angesichts der ihnen ganz temden intensiven Lebendigkeit jenes Um-
an mi1t dem Sakrament WAas nicht se1n brauchte, WECLN iINan 1n
1STCLI Mitte die ernstnähme, denen e1in sakramentales en Herzen
liegt. Ferner gehört das heilige Mahl ja wohl auch deshalb den VCI-

Schätzen, we1l mancherorten durch Generationen hindurch eine
unglaubliche Verdünnung des Abendmahlszeugnisses geübt worden ist
1bt doch tatsächlich Gemeinden, 1n denen schon als ‚‚katholisch““‘
und Verrat der Reformation oAilt, WENN ein Gastprediger wagt,
daß 1n der Feier des Herrenmahls Christ1 Leib un: Blut dargereicht und
empfangen werden VO AllCcH die darreichen, un VO  — allen, die empfangen,
SC1 ZUmMmM egen, se17’s Z Gericht Wundert uns, WECII11L vielerorten
1Ur Beichte ungd Abendmahl ach dem Gottesdienst und, Ww1e ich einmal
abkündigen hörte, ‚für die Zurückgebliebenen“‘ 1bt, un WC1111 dieser ach
dem (Gottesdienst Zurückbleibenden erschütternd wenig sind » DIie grassie-
rende ‚, Entlichrung“ des Altarsakraments annn (auch be1 einer gewlssen 1e€
ZUr schönenLiturgie ! doch NUr ZAUT Entleerung der Feier führen soll inNnan
schon MmMIt einem Mahl dessen besonderen Sinn IDA  m nicht erkennen kann »
ein halten WI1r uUu11ls nicht bei solch traurigen Feststellungen auf; bemühen
WI1r uUu1ls Heber Gedanken darüber; welche ZA}7T: deelsorge der
eigenen eeie WI1r durch das Herrenmahl empfangen!
a) Wır wollen €e1 einigermaßen naußer acht lassen, w1e WI1r u11l auf das
heilige an recht vorbereiten sollen Die rage ach dem Verhältnis VON
Beichte un Herrenmahl wird ja augenblicklich 1n der I] ıteratur SCIMN C1-

Ich würde 11LU  — anmerken, daß; GE die Beichte stark betont, sich
überlegen mußb, W1e die Wiedergutmachung des angefichteten Scha-
ens stehe., der in der Beichte VOL (sott bekannt wird. Wır wollen u1ls

vielmehr der rage zuwenden, ob WI1r die FO der sakramentalen abe
Jesu wirklich HUT ehren können, daß WIr S1e selten empfangen. Ich we1b,
daß manchem ernsten Lutheraner die Mahnung es A4aUus dem Herzen EC-
sprochen iSt, I1a  z mOge sich 1n acht nehmen, nicht ULC. den Ööfteren enu
des eiligen ahles Christo entfremdet werden, Ihn besser kennen

lernen. Ich möchte aber doch daran erinnern, daß 1Löhe der 1er
erinnerten Stelle 1im ‚„‚Kirchenbuch“‘“ mit einer Mahnung ZUrr Nachahmung
der eiligen Änge tortfährt

„‚Die alle Tage Sein Antlitz sehen, gewÖöhnen sich nicht den Anblick
Se1iner Majestät, sondern S1e wachsen VO  = wigkeit wigkeıit in der
heiligen Scheu un! Verehrung des höchsten KöÖönigs. Von denen lerne "‘
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Freilich Löhe warn davor daß die Gewöhnung das €  TE eLIw2 VCI-

zehrte Wirkung Tue aber stellt doch fest

Wer C116 Heler nicht gewohnt wird ihren onig nicht (1}

Wer nicht oft ZU Sakrament geht lernt dessen Kraft un!: Tugend
nicht erkennen Ks MuUu. also Gewöhnung un oftmaliger CeNU. SC1IHN

und der Herr will S16 en

So widerrät für den Fall daß die Gewöhnung ails Sakrament der Kr-

fahrung SC1INCT seligen irkungen nicht voranbringe ausdrücklich den Ver-
such durch selteneren Genuß sich helfen wollen Er mahnt vielmehr

Bekehre dich olchem Fall VO  . der Sünde die dir anklebt un:
komme dann desto Öfter damit du nicht verschmachtest sondern durch
die (süte des vöttlichen Wortes un! Sakramentes reich werdest
göttlichem en

Ich erwähne schiler 1LUL Vorbeigehen daß Ludwig Harms SEeEiNEeEN

Katechismuspredigten der oyrößhten Krebsschäden be1 den Gläubigen
nenn daß S16 niıcht oft Z Altarsakrament kommen dies Fernbleiben

d welch yrobes HG VO ‚‚Reich-Mannes- Wesen“* och ihnen
stecke. Und Friedrich Wilhelm Hopf verdanke ich e1in anderes Wort des
gyroßen Heidepastors:

So wahr du Ce1in lutherischer Christ 1st du kannst nicht en
ohne das enadama Nackend annn ich gehen hungern un frieren
auch aber niıcht das Abendmahl entbehren

Wır ollten dem doch eEetWwAAas nachdenken! LÄhe wollte schr ohl HOLET

haben WCHT häufige Kommuntion nıiıcht innerlich weiterbringe CT suchte
die urzel dafür der mangelnden Lösung VO  a der Sünde Harms sahen
WITr fürchtete daß dort Menschen nicht mächtig Z Abendmahl
Zz1iehe S1C 11UT Zzu SATT un! selbstsicher 1

Wenn S1C ihr entsetzliches Elend erkennten welches der Teuftfel
S16 gebrac hat un!' welche Mühe un Arbeit dem Herrn Christus
kostet SC wieder herauszubringen würde S1C das Bedürfnis al oft

Jesu treiben Und olaubet IN1L eben Daß das (r
tentum der eisten C1n schwächliches bleibt kommt daher we1l
ST das Heilige Abendmahl nicht oft genießen UF sich stärken
Kampfe S16 genließen nicht als E1Ne rechte kräftige SpeisE der ieder-
geborenen
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Daneben betont Harms die Bedeutung eibigen Abendmahlsganges für den
Kampf des Christen die bleibende Sünde Kommunion ST Kinver-
leibung in Christum,

55  und diese Einverleibung in Christum stOÖßt die Sünde immer mehr
zurück; ich kann immer LGG kämpfen mMit der Sünde, JC Öfter ich
ZAbendmahl gehe, denn VO Abendmahl hole ich mM1r immer NECUEC

Kraft; ich werde immer fester einverleibt in Christum, Je Öfter ich AA

Abendmahl komme, un ich annn das Abendmahl al nicht ange EeNTt-

behren, W;i1 ich immer aufs Neue 19 ZU Kampfe nötig abe.“®

Wır runden das Bild och dadurch aD, daß WI1r aUus einem Sonderdruck
einer Abendmahlsunterweisung VO  H Ludwig Harms den Gedanken des
Abendmahlsgangs als eines für Christus abgelegten Zeugnisses entnehmen.
Harms versteht den eibigen Abendmahlsgang auch als ein Ööfftentliches Be-
kenntnis dazu, da ß Jesus durch Se1in Kreuzesopfer Vergebung der Sünden
etworben habe un daß Er den Erwerb Se1ines Versöhnungstodes u11l 1m
Altarsakrament dadurch zuwende, daß WIr Seinen für u1nls geopferten Le1ib

un! Se1in für uns VELQgOSSCHCS Blut trinken. „ Eben 1€ES verkündige
un bezeuge ich durch me1in Ööftentliches Hintreten dem heiligen en!
ahl VOLIL der versammelten Gemeinde*‘“‘. Harms bewegt sich dabei anz in
den Gedankengängen einer Predigt Luthers VO  a 15534;, e1

WEr dies Sakrament empfängt, zeigt damit A daß Christo für
Sein Leiden un Seine Na dankbar sel. Darum, WECNN u1ls ja der
gyroße reiche Irost nicht bewegen wollte, das Sakrament empfangen,

sollten WIr doch uUuUNSCICS Herrn Jesu Christ1i hrte ansehen un! das
Sakrament oft brauchen, damit Kr mMI1t olchem Gedächtnis gelobt, S:
preist un geehrt werde, un einen ank VO 11015 habe.‘‘

Ich oylaubte, nen diese fwägungen Z rage des häufigen Sakraments-
TaNnSCS nicht vorenthalten dürten Vielleicht en alle re1 darin auf-
getauchten Gesichtspunkte u1nls CTNStTE seelsorgerliche Fragen stellen.
Möchte nicht be1 Fragen bleiben; möchten unNns Impulse mitgeteilt WCT-

den!
Wenn 1U  ; vielleicht bereits die Mahnung häufiger Kommunion un

mein Rückgrift auch auf das heute Ja wieder verpoönte Neuluthertum S1e
erschreckt en Mas, bin ich M1r bewußbt, be1 dem chritt och stärkeres
Kopfschütteln CIICDCH, den WI1T jetzt miteinander tun wollen. Ks handelt
sich dabei einen Beitrag 1STCI Erkenntnis VO egen des Aakra-
ntfs. Ks geht M1r ı  3 1nSE: die VO  =) den lutherischen Vätern des 19 Jahr-
hunderts 1n ihrer Weise 1LCU entdeckt sind un die S1Ce AaUuUSs ihrer gelistesS-
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geschichtlichen Situation heraus mit besondeter 16 1n den Blick be-
kommen en: Wer die Abendmahlstheologie Luthers kennt, we1l, wel-
ches Problem für die Darstellung sich mit der Frage verbindet, welchen

eigentlich der enu des Le1ibes un! Blutes Christi als olcher für
den Abendmahlsgast habe Bindet sich die Wirkung des Sakraments

das Wort un! den Glauben, fragt sich, Was 1m Rahmen einer heo-
ogl1e, die Streng VO  w olcher Promissio-Fides-Korrelation her bestimmt ISE.
der enu des Leibes un Blutes des Herrn bedeuten könne. Wiıe IMNa  } we1b,
hat Luther davon gesptochen, daß Christi Fleisch, als ein ‚,geistlich Fleisch:‘,
u1ls verwandelt ( und <1bt den Gelst dem, der 1E S ist 1in Gott und
(sott 1in ihm, darum 1st lebendig un <1bt en allen, die C  5 beide,
Leib un Seelen.‘® Diese AÄußerungen Luthers VO  a 1527 stehen 1n seinem
Schrifttum keineswegs isoliert da S1e stehen auch 1m Luthertum des 16 Jahr-
hunderts nicht allein 1568 hat Johannes Matthesius 1N selinen Abendmahls-
predigten energisch den Zusammenhang der Auferstehung 3ISTET Leiber
mi1t der Tatsache unterstrichen, daß jetzt Christus diese Leiber mit Seinem
eische und ute 1m Altarsakrament speise un tränke:

DEnnn darum speiset u11l der Herre Christus mit Seinem eignen Le1ib
un! Blute, daß nicht allein eele un! Gelst, sondern auch
Fleisch un! Blut Seiner Gnad, Güte, ohltat un Herrlichkeit in alle
wigkeit mitgenieben sollen.‘‘

Und daß solche Gedanken keineswegs eLtw2 11UL 1n der (vielleicht notwendig
massiveren) P£fediot der Retormationszeit ihre gespielt Aben. ist NAtt
schr deutlich geworden, als ich Martıiın Chemnitzs ‚Examen Concilii ITri-
dentin1“‘ VOI1l 1565 studierte, die orobhe Abrechnung 1ISLET: frühlutherischen
Dogmatik mMi1t der Arbeit jener verhängnisvollen Kirchenversammlung, auf
der die Kıirche Roms ZUHT: antireformatorischen Kontessionskirche gyeworden
ISE Das Konzil verwirft die angeblich reformatorische Ansicht, die V O1-
nehmste Frucht des Altarsakraments sSC1 die Vergebung der Sünden, ja,
gebe vielleicht Da keine anderen Früchte Lesen S1ie einmal; w1e dieser früh-
otthodoxe lutherische ogmatiker sich leidenschaftlich C die Unter-
stellung verwahrt, daß I SGTE Theologie bestreite un: leugne, W 4S die Ite
Kirche des (Ostens w1e des estens ber Cie Mitteilung ewigen Lebens
durch Christi Fleisch un Blut auch 118C111 Leib gewubht und verirefen
habe und welches Aufgebot patristischer /itate 1Ns Feld führt!
Für das Luthertum des 19 Jahrhunderts hat sich die rage ach den WIir-
kungen des Abendmahls ETrTNECUT gestellt. I Ddie dort begonnene Arbeit hat,
WEeNN ich recht SEHE, 1N UNSCIIN ahrhundert laf Moe 1n slo wieder Pr
seine Lehrbildung aufgenommen. Se1in Aufsatz ‚„ Wort, (seist und Aakra-
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ment  C VO  m 1934 sucht nachzuzeichnen, w1e der Herr 1m geistgeborenen
Wort der Pfeciot die geistige Aktıivıtät sowochl der Verkündiger als auch
der Hörer in Anspruch nehme, in Gnaden ihnen handeln, W1€e Kr
aber 1n den Sakramenten Naturgegenstände als Träger Seiner Gnadenwir-
kung verpflichte: 1n der 'Taufe Wasser, e1im Herrenmahl rot und Weın.
„ Im Wort wendet sich der Herr die enschenseele durch den Geist,
1m Sakrament durch die Leiblichkeit Dadurch beweist se1ne Unabhäng1g-
keit VO menschlicher Geistigkeit. Seine Gnadenwirkung C: nicht durch die
Geistesmacht des menschlichen Vermittlers un! auch nicht durch die gel-
stige oder intellektuelle Entwicklung des empfangenden Menschen be-
stimmt“:. Im gleichen Aufsatz: 2a55n Sakrament wird die tätige Seite des
Lebens Jesu fortgesetzt Miıt seinen Heilungen VO allerlei Krankheit
suchte Jesus die Seele durch den Leib CLHFELLEN; S1e aber zugleich
ein Zeugnis dafür, daß se1in e1l auf den SanzCch Menschen Zielt un: daß
auch der Leib der rlösung teilhaben SOo In gyleicher Weise wirkt jetzt
der rhöhte Christus durch die Sakramente auf die leibliche Seite des Men-
schen e1in, durch den Leib die CI beeinflussen 1n geheimni1s-
voller Weise die rlösung auch des Leibes vorzubereiten‘‘.
[)as sind für manche VO  5 uns ziemlich ungewohnte Gedanken Ich würde
Si1ie aber schr erzi1ic. bitten, deshalb, weil Lehrdarstellung ganz
anders Zu verlauten pflegt, sich nicht des gewaltigen Irostes un! der FC-
waltigen inladung 7A1 Sakrament berauben, die 1n diesen usführun-
DCH legen. Wır alle wissen, j1el stärker vermutlich als die Männer der
Reformationszeit, die Zusammenhänge VO Leib un ceie Wır alle
wissen, Ww1e stark Leibliches das Seelische beeinflussen, Ww1e stark iINnan ber
das Medikamentöse das SESAMLE menschliche Innenleben gestalten un! VCI-

ändern ann. Wır wissen, w1e stark unbewußtes Leibesleben I8
bewußtes Geistesleben pragen kann. Wr wissen sollte S Gott nicht
wissen un: die Theologie nichts davon wissen dürfen » Ich halte für eine
der DYanz gyroben Hılfen, die (5Ott der Herr u11l5 1m Altarsakrament schenkt,
daß durch Leib un! Blut Seines Sohnes auf dem Wege leiblichen Empfanges
SC un: (eist angefaßt werden. Es geht nicht 1LLUTL 7zwischen (soOtt und
U1l Z  5 daß der Heilige Geist bloß mMit SGT bewußten en 1NZU-

fangen wüßte D5O, w1e Er 1n der 'Taufe ber u11l reichlich AauUSSCHOSSCH 1St
in mit, un HNTteEer dem Wasserbad, wirkt Er auf Leiblichkeit ein
VInC Christ1i Leib un Blut un! erreicht bewußtes en durch
Se1in tilles irtken 1in den weliten Räumen NSITICLIL sale die untfe der Be-
wußtseinsschwelle ieEDEN.
Kiner VO denen, die das 1n den 1C bekommen aben, i1st 1m vorigen
Jahrhundert eofg Stosch SCWESCH, der St. Marienberg im braunschwe!1i-
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gischen Helmstedt gewirtkt hat Von ihm uerst och Ce1in Wort ZUrr rage
der häufigen Kommuniton!

‚, Weltförmiges Christentum wird sich n1e häufigem Abendmahls-
genu entsc  Cn Denn x1ibt nichts, WAsS tief un völlig VO
der Welt abscheidet, als e1in häufiger Sakramentsempfang. DIie Welt
wird dem ein, der die Herrlichkeit des Sakraments kennt.‘‘

Nunmehr VO  e) der Tiefenwirkung des Sakraments!

„ Vergebung der Sünden verheißen die Worte des 5Sakraments; un die
AaDen des Sakraments, also Leib un Blut CHhrtstt, geben S1e. Wie sollte
der Keib, der für u1ls in den 'Tod gegeben ward, un! das Blut; das für
Ga VCLZDOSSCH ward, nicht VO  = gyÖöttlicher Vergebüng umwoben se1in ”
Wır werden mMit Vergebung genährt, daß Vergebung inwendige
Kraft werde: WI1r werden mit Vergebung getränkt, daß Vergebung

inwendiger Mut werde. EKs Ma ohl diese Sheise der Vergebung
och tiefer 1n eeil]e eindringen un: der AT der Vergebung
och tieter 1n Gewissen, als das Wort der Vergebung. Denn das
Wort der Vergebung dringt 11UT weilt, als Bewußlitsein reicht.
In die verborgenen Tieten ÜHIISGEGT ceie 1n die V  5 Sünden durch-
äderten Gründe UHSCLET Natur dringt nicht Soll unls da nicht ein
"Irost se1in, daß die unerkannten Süunden getilget un! gesühnet werden
durch Christi Leib un Blut; damıit S1e nicht mussen das A0 SC
tellet werden VOT (sottes Angesicht ? Ks <ibt wohl keinen süußeren
Gedanken als den, daß das Haus HSC 6S Lebens bis in die verborgen-
Sten inkel hinein VO Vergebung durchdrungen wird.‘‘

Dabei we1l Stosch (an dessen Satz VOILl der Wirkung des Wortes Gottes
11U.  ar ia Betreich HSE 1:6S Bewußltseins S1e bitte nicht hängen bleiben wollen!)
schr wohl,; daß der Sakramentsempfang in 1TISCGELIL en oft vergeblich
geschehen scheint, we1l gerade ach dem Sakramentsgenuß SCIN die Sünde
1in 1ISCEIN Leben zeigt, W as S16 VCLIMAS., Stosch welst mit Recht darauf hin,
daß 1eS namentlich Orft geschieht, das Sakrament 11UT SeLlten
wIird. Es mOoge Freilich oft auch se1n, daß 11194  $ VO dakramentsgang

Unrecht die Überwindung un! Heilung einer bestimmten Sünde
habe un daraufet un! Glauben richtete un! 1U gverade diese Sünde
ihre Kraft nach dem Sakramentsgang entfaltete. Stosch fährt fort

S ware gut, NALCSTET WIr die Kraftentfaltung für den Todeskampf dieser
Suüunde ansehen dürften. ber ist nicht en WI1r 1n einem olchen

das Sakrament vergeblich empfangen ? Es darf mit einem be-
stimmten AANein:: SA Cantwortet werden [J)as Sflakrament ist ein
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Mittel 7LT unmittelbaren Überwindung der Sünde, keine Arzne1i zur
raschen Ausrottung irgendeiner Lieblingssünde Seine irkungen
sind langsam un verborgen. s dringt die urzel WÜHSC1LSS Lebens;
und INa ange dauern, ehe WIr merken, daß eine heilige ra
V OIl innen heraus, eine Sünde ach der andern elk werden un ab-
fallen 1eß Zielte das Sakrament aut unmittelbare Besserung, wAäare
ELW2 gat se1in egen abhäng1ig VOl nachfolgender Besserung, W4Are

nicht mehr die heilige Zuflucht der Mühseligen und Belade-
NCIH, nicht mehr das Sakrament der ewigen Gnade, die die Sünder
rechttfertigt.“

S1e en gewünscht, da ß ich nen persönlich reden sollte S1e werden
fragen, w1e sich azu verhalte, daß ich nen 1er ein /4itat ach dem andern
vorlege. art ich ganz intach damit antworften, daß ich diese /itate nicht
ausgewählt hätte, WE S1e mir nicht 1n der deelsorge der eigenen Seele
1eb geworden waren un! WE ich nicht die Zuversicht hätte, S1e könnten
nNnen 1N solcher Seelsorge auch nützlich werden ?
Ich habe diesem Gedankenkomplex bislang ein Wort aus dem chrift-
tum des Mannes geboten, den S1e als den VO  — MIr dankbar geliebten las-
siker des sakramentalen 1Luthertums kennen: Wılhelm Löhe Ich möchte
nenT: aber doch e1ns seiner Worte nicht VELSADC, das, 863 gyesprochen,
mMIr er Anfeindung, die gerade ihm 1in etzter eit auch in Bayern
zuteil geworden ist, immer och ein or reitster Erfahrung und Einsicht
scheint, das mit irgendwelcher schnellfertigen systematischen Kritik schwer-
ich kurzerhand abgefertigt werden Ikann:

FBanı konfessionelles en ohne saktamentliche Führung der Ge-
meinde endet 1n einem lenden Orthodoxismus un Konfessionalismus,
der die Kirche Zerstückt und zersplittert, das wahre en OTE und

se1ine Stelle den Streit der Schulmeinungen der keine eeie
befriedigen kann. Dagegen aber ist die Konzentration alles geistlichen
un! kirchlichen Lebens auf das Sakrament und 1n demselben nicht bloß
der beste Weg, die göttlichen Wahrheiten festzuhalten, sondern auch,
S1C 1n das en der e un: Geme1inde einzuführen. Im Sakramente
oipfeln nıicht alleın die göttlichen 'Taten Zzu eil der Menschheıit, SO11-

dern ebenmäßig alle Oftenbarungen Gottes 1n der e1it und alle Lehren
der Kirche, un WTr wird ihm es aßlich un! oreiflich, da
ein reiches saktamentliches en e1in lebendiges Buch ist, AUS welchem
unter geschickter Leitung auch der Alberne welser un: frömmer WCT-—

den kann, als auch dem lichtvollsten un: einfachsten symbolischen
1G Wer das Sakrament 1n se1ine Stelle einsetzt un! ihm die Schleusen
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ZIEHT, hilft der Kirche un! 1n ihr der Menschheit. Wer aber 1NSs
Dunkel stellt, nicht walten läßt, nicht Önig se1in, der hindert das
en un die eligkeit der Gemeinde.‘‘
SIIAS Sakrament muß einem Lutheraner der Aus- un: Eingangspunkt
nicht bloß aHes kirchlichen, sondern auch es christlichen Lebens se1in.
Das Sakrament bildet, das Sakrament erhält, das Sakrament Ördert
un vollendet die Gemeinde, MC erfaßt, dargelegt, gereicht un
gebraucht wird, w1e se1in soll In ihm ist für die Führung der (€E:
meinde un der einzelnen Seele das Zentrum gegeben, 1n ihm konzen-
rieren sich recht faßlich un greiflich alle Lehren der Kifche: aller-
me1isten die VO der Rechtfertigung un Heilouno.s

Sollte die Führung er eCeie völlig anders stehen, als dieser
gyrobe Seelsorger ”„ahlreicher Männer un:! Frauen gemeint hat” der sollte
auch ZUITE Seelsorge CT eeie ein vertieftes un vermehrtes Achten aufs
Sakrament raten sein »
C) Was ich 1 Zusammenhang mM1t dem Altarsakrament nen jetzt och

möchte, können WI1T 1n 1er Schritten durchwandern.
Krstens: Was WI1r nötig brauchen w1e das tägliche DBrOt; ist Gewibheit,
Glaubensgewißheit, die alle Anftfechtungen übersteigt un überwindet.
enig wird AFS solche Gewißheit stärker gewöhnen können un u1ns

stärker ihr erziehen, als das Sakrament des Altars Ist doch dadurch
charakterisiert, daß wirklich auf den T’'riumph des G Laubens hinarbeitet.
Sie alle ohl entsinnen sich jener 1n der Abendmahlsdichtung des
"CThomas VOIl /Aquin, W!  O© davon die ede iSE: daß Kreuz TEL Jesu Gottheit
verborgen WAar, 1m Sakrament aber auch Seine Menschheit sich verbitgt.
Wo sind die Augenzeugen, die nachprüf baren Expetimente; die DE der
Gegenwart (nicht NUr des Gottmenschen e1im heiligen Mahl,; sondern)
Seines Leibes und Blutes 1m Brote un Weine gew1b machen könnten »
Und doch bekennen wir, daß WIr 1n Händen tragen un mit unge un
Lippen empfangen das Fleisch des Gotteslammes, das Blut des Neuen Bun-
des Wie könnten wir das anders un als deshalb, we1il Jesu Wort ber
Her Gewalt yewann r Wer die unendliche Haltlosigkeit derer kennt, die
sich nicht in Einftalt Jesu Wort halten vermögen, wird Luthers Be-
kenntnis zZzu „eintältigen Verstand*“‘ der Abendmahlsworte Christi nach-
empfinden können, das 1528 abgelegt ward, mi1t seinem > bin ich
blieben auf Deinem FE der wird aber auch die C des Schluß-
Satzes dieses Bekenntnisses würdigen wissen: Aölehe: wird Cn
Schwärmer mMI1t Christo treden dürfen; das we1ßb ich O Das Sakrament
als Erziehung PAH Glauben nicht 1Ur der Sucht ach dem chauen FCDCHN-
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über, der jedes Sinnenzeugnis wird, sondern auch in Überwindung
der endlosen Diskussion etwaige He Verständnismöglichkeiten dieses
Wortes: WL hätte nıcht nötig Und WL tAate nicht ohl daran, mit mAann-
licher Entschlossenheit jenes Wort sich anzueignen (und mit ihm den
Schlüssel den unerschöpflichen Reichtümern des Sakraments, die alle

das EST gebunden sind) »
Zweitens: 7Zu denjenigen Teilen der uralten Abendmahlsliturgie, für deren
Beibehaltung WI1T (Gott auf den Knien danken dürfen, gehören die TAaTA=-
tionen. Be1i ihnen genugt mM1r heute, Sie das ‚ \Viere dignum““‘
innern, als ‚‚wahrhäa würdig un recht, billig un: heilsam‘“ bezeichnet
wird, daß WT dem Vater ‚„allezeit un allenthalben ank sagen‘“. Nehmen
Sie ruhilg die Gestalt des 1Ns x 1il geschleppten Johannes Chrysostomos
hinzu, der mi1it dem ‚„‚Gott ank für alles [e+ verscheidet! Horchen S1e aber
jedenfalls 1in die gewaltige Überwindung hine1n, deren Freude us diesen
Worten der Liturgie Zzutage bricht! S1ie bewegen mich immer wieder, oft
ich S1e lese un der Gemeinde vorbete oder vorsinge; un! S1Ce en mir,
viel Boden gleiten lassen, WAas ZALE Belastung me1lines Lebens gehört.
Das Sakrament, das egangene Sakrament, Abendmahlsliturgie, 111
auch nen diesen |Dienst Lu  5 Warum entziehen S1e rTer eeie diese Kin-
übung des yAHeZEIt un allenthalben ank sagen‘‘ ? Warum gönnen S1e
ihr wenig diese Befreiung AT Freude ”
Drittens: Tralt ist in den Liturgien der Christenheit auch die Verbindung
VO  ; Fürbitte und Sakrament. Gehört doch das grohe Bittgebet als (Jratio
Adelium selbstredend nicht mehr dem Lehr- un Verkündigungsteil des
Gottesdienstes, der alten Missa catechumenorum, an! och die 1929 C1-

schienene Gesamtausgabe der Gottesdienstordnungen VO  S St Laurentius
1n Neuendettelsau hat mit e“c das gyroße Fürbittgebet hinter das Her-
toriumslied geste. un 1n den Sakramentste1l hineingenommen. hne
daß WITr irgendwelchen 7zweitelhaften Hypothesen VCO der esonderen Kr-
hörlichkei e1m Sakrament getätigter Fürbitten uns anschlössen, möchte
ich auf diese TLatsache einmal hinweisen. Wäre nicht bedeutungsvoll und
segensreich, WE WI1r u1nls gyewÖöhnen würden, gerade 1SC1IM Abendmahls:
San IC Fürbitten auszuzeichnen »” anNnCcAMA: ist ja endmahls-
frömmigkeit eichlich individualistisch eingestellt un: eingeschränkt; das
zeigt die immer wiederholte rage ‚„ Was habe ich davon D“ SO möchte ich
S1ie intach AaUSs Erfahrung heraus bitten, den sich his ZuU ar herabneigen-
den Herrn mit TTr Kürbitte anzugehen. Wie äßt sich 1n das ‚‚Erbarm dich

66 un „„Gib uns deinen Frieden!‘“ mancher Name einschließen!
eim Herrengebet sind WI1r ja ohnehin verpflichtet; andre denken;

solche, die uns ZUT Ast gefallen sind. Wir sollten auch gerade
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bei diesem Mahl der Gemeinschaft Kürbitte tun für die Kinheit der Christen-
eit Wır ollten unl e1im ‚‚Benedictus qui veniıt““® entsinnen, daß WITr hiler
das ünftige 1ied des bekehrten Israel anstimmen, un! darum bitten, daß
Clie Stunde dieses Volkes bald schlage. Wır ollten uns gerade 1n Anbetracht
dessen, W as WI1r ber die irkungen des Sakraments 1n 11SC1LI1 untfe der
Bewußtseinsschwelle liegenden Sn bedacht haben, die Fürbitte für
diejenigen entsinnen, deren bewußtes (und unterbewußtes!) Geistesleben
Zzerruttet ist Ich brauche Cdie Beispiele wohl nicht mehr mehren: S1e
werden selber wissen, W as S1e persönlich, W 4s der Lebenskreis, dem S1ie
angehören, gerade sub COoMMUNILONE bitten hätte Man könnte ]a hier
auch Verabredungen treften !
Viertens: S1e kennen das symbolische Verständnis des Brotwortes, das den
Herrn Christus mM1t dem Abendmahl älßt AICH bin euch w1e das
tägliche BrOt“. Unnötig, auszuführen, daß ein solches Verständnis durch
die chrift selber w1e auch ufrc unser Bekenntnis als oberflächlic C1-

wiesen ist Und doch nthält die Formulierung einen wichtigen Kern. Es
ist ja tatsächlich S& daß die Christusgabe uns 1m Sakrament in einer Yanz
besonders dienenden, ganz besonders entäußerungsvollen (Gestalt O
geben wird. EKs bedarf nicht des Hinwe1ises auf die FEinleibung 1n Christus,
u1ls VOTLT ugen tühren,; welche Verbindlichkeit das für EEHS hat VWiıe
könnten WI1r übersehen, daß durch diese Gestalt der Christus-Gabe auch
HSGFE Lebensgestalt gepragt un einem Leben der Hingabe geweiht
werden SO Kiner Hingabe, die sich nicht scheuen darf,; das gyleiche
geben, wWw1e das uns zugebrochene Brot, nämlich'sich selbst; eine Hingabe,
die HUr die Verheißung sich zueignen datf, daß auch SZe wirke, W as der
Hingabe des Leibes Christi gewährt ist die große Wandlung des andertn,
Ww1e Christi Geist-Fleisch u1ls Fleischliche geistlic werden äßt Selbstver-
ständlich, daß das Sakrament mehr nthält und x1ibt als 11UL die Verpflich-
LunNg olcher Hingabe! ber vielleicht braucht die orobe leibseelische
Geborgenheit ım er Christi und die leidenschaftliche Beflügelung UNSLCI

GEIE durch Se1in Bundesblut, daß WIr solch brothafte Hingabe wagen »
Solche Hingabe, darinnen WI1r unls identifizieren lernen mMI1t dem andern
und nicht mehr auf seine Sünde sehen, sondern auf seine Not; nicht mehr
auf seine Schuld, sondern auf das,; Was leidet Z Wie ennn eine der
Bitten iSt, die 11A:  - für sich selber immer wieder rheben sollte, daß einem
geschenkt werde, sehen (und doch nicht ansehen können!), w1e und
WOTrunter der andere eidet! So un! vielleicht II S möchte bei unl

jenes SEWaLTE Wort wahr werden, das in den ‚‚Erdachten Gesprächen‘
VO Paul Ernst die jJunge Multter zZU ema „Religion un! oral®*® einem
mMmMmanuel Kant deutlich macht das ist das Größte, daß (sottes Sohn
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gekreuzigt ist; 1U sollen WI1r wissen, daß 6S keinerlei (GGesetz Xibt, sondern
E den Willen (SOttEs*“-

VI
Es wird M1r nichts übrig bleiben, als daß ich 11U  — schleunigst abbreche, ohne
daß ich Teilbesinnungen ber Taufbund, Psalmgebet, Altarsakrament
och 7ueinander un DA gegenwärtigen en SOwIl1e ZuUur Gegenwarts-
situation uNsSsSLeCI Kirche in Beziehung gESECLZT hätte Vielleicht ist auch das,
WwW24S ich AL Schluß b 1Ur sehr andeutungsweise als Seelsorge der
eIgENEN eGIE deutlich geworden. S1ie sehen: Vorschuß SCHUS für me1ne
Scherbenrichter! Vielleicht aber genugt, gerade jenes letzte och heraus-
zuarbeiten, schon eine einzige kleine Andeutung,. Ich möchte S1Ee geben 88088
ein Paar Zeulen: die WI1r Rudolt Alexander Schröder verdanken:

„Tiehr uns werben, wil1e du warbst,
ringen, Ww1e du rangst,
und, W: du 1in Ängsten starbst,
sterben NSTCT Angst "(

Diese Zeilen stehen auf meinem Schreibtisch un! gehören den mehr
als kärglichen Versuchen MEINET Seelsorge meiIner eeile Und mit ihnen
will ich schließen S1ie bittend, Ihrerseits klären, ob Schröders „Angst‘‘
mehr „Feigheit VOLT dem Feind“‘ (und also der Seelsorge dringendst
bedürftig), oder ob S1E mehr A ne orge‘” sS@e1. Inwietern ollten
und dürften WI1r ihr annn absterben ”

KOLLMER

Gedanken ZUuUr Neuordnung der Trauung
Die Vereinigte KEvangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands hat 1958 eine
vorläufige Ordnung der Trauung vorgelegt, damit S1e diskutiert un in
einzelnen Gemeinden erprobt werden könne. Der Vertasser hat als gewÖöhn-
licher Gemeindepfarrer, der schon viele Trauungen gehalten un jeweils
votrher ein „„Brautgespräch‘‘ mM1t den Nupturienten geführt hat, seine Ge-
danken darüber auf einer Pfarrkonferenz reteriert un legt S1Ee 1er in ELWAaSs

geglätteter ofrfm VOTL,.

Vorausgeschickt Sei: daß in diesen Zeilen nicht die Entfaltung einer

Ehe ehre geht, auch nicht Scheidung un:! Wiedertrauung Geschiedener
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und nicht ummm die rage der Ehelosigkeit, sondern UT den Norrhalfall
der Trauung.
Es 169 nahe, die Hu Ordnung mMit der bisherigen vergleichen un:
WT ist die 1n Bayern bisher gültige gemeint. So wird sich leicht (Geme1in-
samkeit un! Unterschied feststellen lassen.

Beginnen WI1r mit den geringfügigeren Dingen!
Im außern Aufbau Ainden sich Zzwel Umstellungen, die sich sozusagen

spiegelbildlich entsprechen. DIe wurde ”Or Cie Wortverkündigung
gestellt, das hıinter den chlußvers gerückt [ die Handlung ist
1Un VO eingerahmt, wobei Rahmen selbstverständlich nıcht eDen-
säachlichkeit bedeuten soll Sicher sind . solche Fragen der ellung eines
Gebetes VON den Vätern des Entwurfs durchdacht worden. Da Wr aber
hlerin keinen STAatus confessionis entdecken können, INAS eine solche Ver-
änderung undiskutiert auf sich beruhen

Ferner sehen WIr, daß 7wischen Ansprache un:! Schrifttwortverlesung ein
zweltes Lied eingeschoben SE Man annn darın eine Parallele D: Neuord-
NUuNg des Hauptgottesdienstes sehen. uch Oort soll die Gemeinde nt
einem esonderen Lied auf die Predigt ANTEWOrteN. EKs handelt sich aber 1er
ebenfalls nicht theologische Grundsatzfragen.

Weiter ist ach dem Entwurt bei der Abholung des Brautpaares durch
den Pfarrer eine liturgische Wechselrede möglich. Der Pfarrer spricht:
‚„„‚Unsere ilfe steht c worauf die Geme1inde ANLEWOTrTEet. „der Himmel
un Erde : Ks tolgt eine Aufforderung, 1Ns Gotteshaus kommen.
Für diese und welitere formalen Unterschiede <ilt, daß 1n der KEvangelisch-
Lutherischen Kirche ach VII Freiheit VOIl un! Freiheit für ere-
monien besteht Wenn der Inhalt sich mit dem Evangelium verträgt,
tireten HU% och pädagogische un praktische Gesichtspunkte ein KEinerseits
werden WIr uns deshalb VOL em ‚„‚ wilden Kituroisieten hüten mussen,
wıird nicht jeder Pfarrer jede Trauung ach anderer We1ise halten dürfen,
auch die Kirchenleitung wird 1Ur mit triftigen Gründen eine Änderung
beschließe: können, andererseits 1st das gesetzliche Festhalten der bis-
herigen Form,; 1Ur aus Abneigung Änderung, auch kein Jegitimer
theologischer Standpunkt. {DIie rage ist also, ob theologische Gründe VOTL-

liegen, welche eine Änderung der Trauordnung rechtfertigen. I1Iem wollen
WIr u1ls Nnu  $ zuwenden.
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11
Be1 den Schrittworten VO  w der Ehe hatten WIr bisher 1er Gruppen

A} ein Wort ber die tiıftung der Ehe Gen Z 15; Matth L: BL
D} ein Wort ber das Liebesgebot 1n der Ehe Eph S: 25 2062; 28b, Z

DE Pr — “ Ta Z 5a5 '"11m Zn SE I etr D 29 und
C) ein Wort VO Ktreuz der Ehe Gen 3: 162 un b, 1  9
d} ein Wort VO egen der Ehe Gen 1: D un Za Spt. 18,
Daneben gyab D ZUT Abwechslung auch andere Zusammenstellungen.
In der GUuCcH Ordnung ist ET zwefilerle1 verändert. KEinmal: das Wort VO

Ehekrteuz 1st 1LUT erwähnt, nicht itiert. Der Grund wird 1mM „Begleitwort““
angegeben: WEn W4S 6S biblisch SdSC will, nämlich daß auf der VO  w) (sott
gestifteten Geschlechtergemeinschaft ach dem Sündentfall der Fluch der
Sünde un damıit auf dem Ehestand ein besonderes Kreuz liegt, heute aus

der Lesung als olcher nicht mehr herausgehört witd.. 535  Es empfiehlt
sich aber auch MNICHt:: das Begleitwort fort, e anderes Wort VO

Kreuz wählen, we1il dieses nicht das Spezifikum des hekreuzes ZuU

Inhalt hat“
Diese Begründung 1Un glaube ich allerdings den Vätern des Entwurfs
nicht ast 1a jeder Ehe wird nämlich das spezifische ekreuz in seiner
Tatsächlichkeit erlebht und, WeEeNN 1m Brautgespräch die ede darauf kommt,
auch die SC Begründung Aazu me1ist gut verstanden, WECI11I) anders die
Brautleute überhaupt Christen sind. Sind S1e das aber nicht, lehnen
S1Ce wesentliche e1ile der CANT1IS  CHECA Verkündigung AD, W as SOo. dann die
Trauung ” Ich würde also wünschen, daß diese Worte VO Kreuz des
Ehestandes wenigstens fakultatiıv wieder 1n die Cu«c Ordnung aufgenom-
iNEC  5 werden.
Die 7weite Änderung in der Schriftwortzusammenstellung betrifit die Worte
ber das Liebesgebot in der Ehe. Si1e sind 11U geteilt. An der ursprünglichen
Stelle D} Aindet sich NUuUr och Eph 5: D Dd, D ZA, ein Wort, welches
als Gottes en für e1euHute gegeENSELTIGE Unterordnung un 1e verlangt.
Dal dieses Wort 1U  m schon m1t Vers Z beginnt: „„Seid untereinander

in der Furcht Gottes®”, halte ich für richtig. Damit wird einem
alschen Patriarchalismus gewehrt, der sich ergeben könnte, WECNN w Ww1e
bisher Eerst MIt Vers beginnt: AD eiber seien ihren Män-
NCLIN CC

Neu ist aber den Schluß aller Bibelworte angefügt, ZWAarTr fakultativ, aber
durchaus begrüßen: Kol 3, Z 15 1623,; O Ziehet Erbarmen,
Sanftmut und vergebet euch untereinander |asset das Wort Christi
eichlich euch wohnen c Diese Stelle bringt ZAT erstenmal das
spezifisch Chris  K 58 für die eleute Zu Ausdruck, nämlich Wort
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Gottes, ebet, Versöhnung, daß 1er die natürliche Ehegemeinschaft
Z  an christlichen Hausgemeinde erhoben wird.
So geringfüg1g dieser Unterschied zunächst erscheinen INa  S> 1st doch
kennzeichnend für die 1iGcuC Trauordnung. Es wird 1er nämlich schärtfer
als bisher 7wischen den beiden Regimenten (sottes unterschieden. Bis 1in
die Tagespresse hinein hat sich ja herumgesprochen, daß hier ein Zentral-
pun des lutherischen Schriftverständnisses vorliegt. Man spricht VO  H3 den
7wel1 KReichen: der Ausdruck ist aber UNSCHALUL, Nicht Z7zwel Reiche hat Gott,
sondern 11U7 eines, aber hat ”7we1 egierungen darüber, das heißt 7wel
Arten, sein eic regleren. Er hat eine Regierung 55  ur I inken“‘ durch
die natürlichen Ordnungen, Ehe, Staat, (Gesetz. Zwang, auch A SCHICKSaL-
us Da handelt als verborgener Gott, den INa  a weder als olchen C1-

kennt och 1n seinem Handeln begreift. Die andere Reglerung 55  ur Rechten*‘‘
übt durch Wort un! Sakrament AauUS, durch die Predigt des Evangeliums,
durch Christus un! se1ine Gnade, unfe Benutzung der Kirche und ihres
Amtes Da handelt oftenbar und ”annn 1im Glauben erkannt werden. Da
wird auch geoffenbart un geglaubt, daß hinter seinem Handeln Z I1inken
sein Liebeswille steht Wie aber in beiden Regimenten der gleiche (sott
handelt, gelten auch €e1: für die gyleichen Menschen: das weltliche
Regiment für die Menschen als Sünder, das geistliche Regiment für die
gleichen Menschen als begnadigte Gotteskinder (simul jJustus et peccator).
enden WIr diese edanken auf Cie Ehe A} gehört ihre natürliche
Ordnung, das des gegenseltigen Für-einander-da-seins un! auch das
Ehekreuz ZU weltlichen Regiment, dagegen gehören Gebet, Wort Gottes,
Versöhnung ZU geistlichen Regiment. Beides ist unterscheiden, WCI1I111

auch nicht auseinander reißen. Auf welteres werden WI1r sogleich eiım
nächsten un kommen.

Geändert sind VOL allem die Fragen die Brautleute. Bisher hieß
( willst du diese als deine christliche Ehefrau ADeN un: behalten
un! iıhr alle eZeheliche 4€ und "Ireue erzeigen 6.6 SE Jetzet e1i
‚willst du diese N., die Gott dir anvertraut, als deine Ehefrau Iieben und

die Ehe mit ihr nach Gottes und Verheißung führen L us In diesem
W ortlaut wird KErnst gemacht mit der Eatsache, daß die Ehe, SCe1 uch
GFEST VOT einer Viertelstunde, bereits ohne Mitwirkung der Kirche geschlos-
SC  e} worden IS Die standesamtliche Eheschließung bekommt 1er Z
ertstenmal ihr volles ec Die bisherige Trauordnung hat x  > als ob:
ZuUurfr Eheschließung eben doch der Pfarrer notwendig sel, wenigstens nach-
träglich.
Hıier hat sich die Unterscheidung der beiden Regimente durchgesetzt.
Gott handelt auf doppelte Weise mit den Eheleuten weltlich durch ihren
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eigenen Eheentschluß, durch Bürgermeister un: Staat: geistlich Ütre die
Kirche un: sein. Wort EKs annn sich daher be1 der Trauung 1in der Kirche
nıiıcht Kopulation, I’rauung 1mM Sinn handeln, sondern 11U  —

u  3 eine Segnung Wenn die TICUE Ordnung das Schrittwort anführt: ‚, Was
(50tt zusammengefügt hat,; das soll der ensch nicht scheiden‘“, i1st das
AiCHt als Zusammengebung der Brautleute verstehen, sondern als fen-
barung des Willens Gottes, der auch 1m weltlichen Bereich oilt.

ach dem theologischen Verständnis, das der Ordnung zugrunde
1EPE, ist die Trauung also eine Segnung oder Benediktion DIie Ehe iSt
ine natürliche abe (sottes w1e das tägliche tot. Diese en kommen
nicht durch das Evangelium, aber doch VO  D Gott her Daher 1bt 6S keine
‚schristliche Ehes“ wenig einen „chftistlichemn Staat o1bt. erft;
Morphologie des Luthertums Band ün 871 schreibt: 595  In der Ehe handelt

sich eine Schöpfungsordnung, die nicht für Christen reserviert ist.
]J)araus folgt, daß S1e mi1t dem Evangelium und der AUS ihm gyeborenen
Kirche nicht mehr tun hat als Staat un Wirtschaft‘‘.
Die natürlichen Gaben sollen aber be1 Christen geheiligt werden gemä
dem VWort 35  He teatur (sottes ist gut und nichts verwerflich, das mit
Danksagung empfangen wird, ennn wird geheiligt WLC das Wort
(sottes un: Gebet‘®*® ' 11m 4, 4 $ Heiligen e1 die natürliche abe dem
Dienst des dreieinigen (Gottes weihen. Die Ehe wird geheiligt, indem die
Brautleute erklären: WI1r wollen auch diese \abiside Ehe 1n den ] Iienst (Sottes
tellen w1ie eld un alle irdischen Güter, und indem Gott erklärt,
daß diese Ehe als se1n Kigentum betrachtet un: S16 SCONCIL 111
DIie degnung wird durch das Kreuzeszeichen sinnbildlich dargestellt. [ J)as
Wort SCONCH kommt ja VO significare das Kreuzeszeichen machen.
I Jas Kreuz ist das Zeichen Christ1 Er schreibt SOZUSaZCIL seinen Namen
oder se1n Eigentumszeichen hıin. Kın magisches Verständnis des Kreuzes-
„eichens wird dadurch ausgeschlossen, daß die eigentliche Segnung durch
or un Gebet geschieht. Die 11CU6 Agende hat die bisher gültige einfache
Segensformel einer „„Segenshandlung“‘ erweitert. S1e besteht AUus TC1
Teilen: a) Vater 1  >5 Kollekte, C) Segenswunsch. Während dieser SanzZCH
Folge knıien die Brautleute. In einer FKFußnote el ( ‚\ Ater un!
Segensgebet können auch ber dem aar untfe Handauflegung gesprochen
werden‘“. Diese Möglichkeit halte ich dann für konsequenter. Sie
entspricht besser dem, W as das Neue Lestament un SCONCH versteht:
eulogein benedicere, das e1i VO  — (sott Gutes reden ber dijieser abe

über dem Essen, ber dieser Ehe Gott lobpreisen. (3Oft wird gelobt
un!: angele. t un dadurch wird die Ehe> vgl eo AT

Band F 751
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er Segenswunsch lautet: „Goft Vater Sohn un! eiliger Geist UTICcC

Ehe Kr erleuchte euch durch se1in Wort un rfülle euch mi1t se1iner Gnade,
daß ihr bleibet in seiner Gemeinde un: das ewige e erlanget. Friede

sSCe1 mit euch‘® er Segenswunsch steht ohl 1n der ofrfm des Optativs
un 1st gyleichwohl auch indikativisch und Hektiv gemeint; selbstverständ-
ich immer der V oraussetzung des ubi et quando VOIl C
Hier 11U. die Änderung gegenüber der bisherigen orm deutlich-
sten 1NSs Auge. S1ie wird wahrscheinlich auch den aufmerksamen Gemeinde-
gyliedern sofort auffallen. Ks hieß bisher » o D spreche ich ‚ euch —_

LLICT) L w as eben doch auf eine Wiederholung des kts auf dem tandes-
AMT hinauslief.
Da die Ehe ein ‚„weltlich Dinge- ist un demzufolge 1in der Irauung
nicht Kopulation, sondern Segnung geht, betont auch 16
er Artikel rechnet die Ehe den Angelegenheiten des weltlichen Reg1-
menfts. In einer längeren Aufzählung e1i chlu ducere UXOfEIN,
nubere. Was 1st jer Gottes Wille ? Lie Christen sollen 1 alibus ordi-
nationibus catıtatem exefrfcere, . daßb 11A4  » in olchen Ständen christliche
1e un rechte gute erke; e1in jeder ach seinem Beruf, beweise‘‘, Bek
Schr. O Aufgabe der Christen ist also, die sich schon VOL-

handene Ordnung mit christlichem Geist erfüllen /7u dieser Aufgabe
wIird be1 der Trauung der egen Gottes erbeten un! gegeben.
Dieselbe Meinung trıitt u11l auch 1n Luthers Traubüchlein ENLSCH  ? das in
1SCIEC Bekenntnisschriften aufgenommen ist, IL: 528 In ihm ist der
Akt der Eheschließung wohl beibehalten, aber VOL die Kirchentüre verlegt.
SEr soll S1e für der Kirchen frauen mMmit solchen Worten: Hans, willst du
Greten ZUmMM ehelichen Gemahel haben ” Dicat ja Greta, willst du Hansen
ZU ehelichen Gemahel haben”? IDDicat ja Hier l1aß SE die Trauringe e1n-
ander geben und füge ihre €e1: rechte and IN un spreche:
Was GGott zusammenfuget, soll eın ensch scheiden.“‘‘
ach einer X ollekte gehts AT eigentlichen kirchlichen Handlung,
Benediktion, 1Ns Gotteshaus. Luther we1ß also unterscheiden.
Daß den Akt VOL der Kirche nicht Sanz aufgegeben hat, lag U  an daran,
daß ein Standesamt gab Kr Sagt dazu ‚, Wiewohl ich wollte lieber
dieser Sachen überhoben SCH, Adaß die Kürsten olches tun verschaftten‘‘

Briefe Ö, 1236 Nr 2138 Begleitwort 1 Anm Weitere
geschichtliche FEinzelheiten ber den rechtlichen Akt der Irauung Ehe-
schließung Anden sich 1N den Fußnoten TU Traubüchlein in den Be-
kenntnisschriften.
Allerdings WL Luthers nliegen, da die Trauung Ööftentlich vollzogen
werde. Kr redet VO  - den ; Hürsten: . Ks muß darüber hinaus betont werden,
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daß Luther den weltlichen Bereich selbstverständlich nicht als den außer-
göttlichen versteht, soviel auch die 1m weltlichen Bereich tätigen Menschen
gottlos se1in mogen (genau W1€e ja auch Clie Sakramente wirksam sind,
auch WE HE Priester. dadurch S1e gereicht werden, niıcht fromm sind““

In seinem Bereich ist der Bürgermeister CHh  u Gottes Amts-
walter Ww1€e der Pfarrer 1im kirchlichen Das gilt auch für den säkularen Staat
der Gegenwart, ja für einen Stadt: der die TG und das Evangelium
ekämpft.

111
Schließlich och einige edanren ber die Möglichkeit der Abendmahls-
feier ach der Trauung oder das Wort gebrauchen, das für viele
skandalös wirkt, ZuUr “ Bfautmesse . Ich kann die Aufregung nicht teilen
und nicht verstehen, w1e MNan die Verbindung VO  H Trauung un Abendmahl
sofort emotional ablehnen kann, ohne ernsthafte Beschäftigung mit dieser
rage, Die tautmesse wird entweder als ‚‚katholisc CC empfunden oder als
eine Entweihung des Abendmahls gesehen.
Wer aber diese Verbindung VO  w} T’rauung un: Sakrament als unmöglich
betrachtet, mMu. sich mindestens fragen lassen, ob nicht ein AalsSches Ehe-
und Trauungsverständnis besitzt oder ein falsches Abendmahlsverständnis
oder beides Argumentieren WI1Ir ZUerst VO Abendmahl her! arf inan

Hochzeitstag das Abendmahl nicht feiern; darf ia  ; auch nicht
Tage VOL der Schlacht 1Jas Soldatenhandwerk wird ja (3 1in einer

] ınıe mMit dem estan: gesehen en dem UXOTECMMNM ducere steht lier
Jure bellare Auf die Problematik, W as jure heißt, brauchen Wr j1er nicht
einzugehen.
Argumentieren WwI1r 1L1U. VO der Trauung her! arf 1ia  3 Hochzeitstag
das Abendmahl nicht feiern, darf man diesem Tage auch nicht beten
der in die Kirche gehen. Wır können doch nıcht mehrere Stutfen VOILl

Frömmigkeit und Heiligkeit unterscheiden! Entweder ist die Hochzeit und
die Ehe W:  , dem (sott se1n Wohlgefallen hat, und W4r uch der
damıit verbundenen EO  e  eit; W AsSs SO u1ls dann hindern Jesu 1SC

s1ıtzen Ww1e die Hochzeitsgäste Kana” der die Hochzrzeit un! das
Geschlechtliche ist eben doch minderwertiges, CLWW das eigentlich
<anz fromme Christen nicht Ltun sollten, annn darft ich als Christ konse-
quenterweise nicht heiraten! Ktwas drittes sehe ich nicht. Daß reilich das
heilige Abendmahl immer 1Ur freiwillig VO  - den Brautleuten begehrt
werden muß, TT selbstverständlich, w1e auch 1n der katholischen Kirche
die A Brautmesse“ die Ausnahme ist
Zusammenfassend xlaube ich, -daß die LICUC Ordnung der Trauung dem



lutherischen Bekenntnis un:! der besser entspricht als die bisherige,
we1il S1Ee weniger mißverständlich ist 1n der Unterscheidung des weltlichen
un! des geistlichen Bereichs. e andere sind pädagogische Fragen. Diese
sollen gew1b nicht als nebensächlich abgetan werden. EKs wird in einzelnen
en schwer se1n, die Leute auch 11U1 bewegen, daß S1E eine
Minute länger knien als bisher uch soll niemand durch überstürzte,
polternde Art der Einführung olcher Änderungen geargert werden. ber
Wr wissen, daß diese erzieherischen Gesichtspunkte niemals den tatsäch-
lichen Ausschlag geben. Wenn sich EtWAS als theologisch richtig erwiesen
hat, hat CS sich auch alle methodischen edenken durchgesetzt
bzw sich die passenden ethoden geschaften.

JOACHIM
Das landeskirchliche Territorialprinzip

widerspricht dem Grundgesetz!
on se1it langem €n verantwortliche Lutheraner in Deutschland C1L-

KaQnt, daß auf die Dauer unmöglich se1n wird, landeskirchlichen
Territorialprinz1ip testzuhalten. |DITS Schwierigkeiten, die mit diesem Pro-
blem zusammenhängen, betreften weniger das Verhältnis 7wischen der
lutherischen un! der reformierten KXirche 1n NSCTECM Vaterland als vielmehr
die annungen 7wischen bekenntnistreuen Lutheranern un den COMN-

sensusunterten Kirchen och immer beanspruchen diese Landeskirchen
alle Lutheraner für sich, die 1m Bereich dieser Landeskirchen ihren Wohnsitz
nehmen. So wird e1in Gemeindeglied, das bisher 1n München Hause WL

un der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern angehört hat, AULO-
maltısch Glied der Vereinigten Protestantisch-Evangelisch-Christlichen Kiırf-
che der Ptalz, wWenn jener Lutheraner etwa ach Kaiserslautern oder ach

Der Autfsatz wurde, 1n ELtWAal gekürzter Form, abgedruckt 1in Evangelisch-Lutherische-
Kirchenzeitung, Jahrgang, Nr.
Zu dem gyanzen Problem se1 hingewlesen auf
He1inz Brunotte, Landeskirche, Staatskirche, Volkskirche in Deutschland T1SKZ 16/1957

266 Die Diaspora als Frage das Landeskirchentum: 1n Jahrbuch des Martın
Luther-Bundes 1957758 Folge, Rothenburg O, Tauber 86
Klaus Hensel, Die Lutheraner 1n der Pfalz: 1KZ 1171959 1744° 'Territorium und
Konfession 1K Z 13/1959 W2*.
Joachim Meyer, Die konfessionelle Diasporaarbeit als Aufgabe der Kirche 1in Intor-
mationsblatt für die niederdeutschen Iutherischen Landeskirchen 6/1959, 85
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Landau verzieht. Obgleich Bereite se1it Jahren in der 917 wieder eine
lutherische Kirche o1bt, behauptet die Kirchenleitung 1in Speyer mit ach-
druck, da alle Lutheraner, die 1n der Pfalz wohnen, der Pfälzer Landeskirche
angehören, se1 denn, daß S1Ee ausdrücklich eine Austrittserklärung abgeben.
AÄhnliche Verhältnisse iegen 1n Baden VOL Falls ein lutherischer Christ VO  w)

1el ach Freiburg oder Konstanz, ach Pforzheim oder aden-Baden
verzieht, wıird ohne SCINE ZUSLLMMMUNG Z Zahlung der Kirchensteuer 1n der
badischen Landeskirche veranlagt. uch hier mußlßte 1112  S bisher ausdrück-
ich Finspruch erheben, VO  w} dieser Verpflichtung enthunden werden.
Gefördert wurden un werden diese Maßnahme: der cConsensusunlerten
Kirchen och dadurch, daß viele Pfarrer lutherischer Landeskirchen
ihres Ordinationsgelübdes auf das lutherische Bekenntnis unterließen,
ihre Gemeindeglieder, die in das Territorium einer consensusunierten Kirche
5darauf hinzuweisen, daß die dortige Landeskirche keine Iutherische
Kirche ist*
Nun hat der (Karlsruher) Senat des Verwaltungsgerichtshofes NC} Baden-
Württemberg in einem Urteil VO 21 März 1959 (Aktenzeichen I 19586
(104/56)) C die Evangelische Landeskirche in Baden festgestellt, daß
das Territorialprinzip mMIt dem Grundgesetz nicht vereinbaren ist [ dieses
Urteil ist 1n einem Beschluß des Bundesverwaltungsgerichtes 1n Berlin VO

29 Februar 1960 dadurch bestätigt worden (Aktenzeichen: BVerwG NAd
54.59: VGIF 9756 (104/56)), da die Beschwerde der Evangelischen

Landeskirche 1n Baden die Nichtzulassung der Revision 1in dem
Urteil des Verwaltungsgerichtshofes NC  w Baden-Württembertg ”7urück-
gewlesen wurde.
Folgender Streitfall ist durch dieses Urteil entschieden:
Die badische Landeskirtche hatte 1m a  IC 1953 einen Lutheräner, der früher
der Evangelisch-Lutherischen Landeskriche Mecklenburgs angehört un
nach längerem Auslandsautfenthalt sich 1in ordbaden niedergelsasen hatte,
ohne seine Zustimmung ZUT Kirchensteuer veranlagt. Hiergegen egte der
Betroftene be1 der Landeskirchenkasse der badischen Landeskirche mit der
Begründung Einspruch C160 daß die Evangelisch-Lutherische Landeskirche
Mecklenburgs, 1n die durch die Taufe aufgenommen ware, nicht iden-
tisch MI1t der Kvangelischen Landeskirche 1in Baden s@1. In diese SC1
jedoch nıcht übergetreten! Seine Wohnsitzbegründung in Baden aber

Ich verkenne durchaus nicht, daß mit diesem Problem Schwierigkeiten verbunden
sind, solange kein kirchliches Meldewesen g1ibt
ber uch die Glieder der sogenannten Kerngemeinde werden auf den Unterschied 1m
allgemeinen nicht hingewlesen.
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rechttertige keineswegs die Heranziehung ZULC Steuer durch die badische
Landeskirche
Die Begründung der Beschwerde zeigt, daß manche Latlen ber tiefere
theologische Kinsichten verfügen als viele lutherische Pfarrer Kın E-

kann der EK  S eben VO SC1INCIM Bekenntnts her nicht
CONSENSUSUNILErteEn Kirche automatısch angehören WE zufällig den
Bereich dieser Kirche verzieht In diesem Fall ‚‚würde 11124  . ohne
Einwilligung konvertiert‘‘ Nun >  o1ibt aber VOIl dem Verbum konvertieren
kein Passiıv! K1ine Konversion kannn 11A4  » keinem Menschen abnehmen das
muß der persönlichen Entscheidung des einzelnen Christen über-
lassen bleiben er betroftene A1€e hat also sechr richtie erkannt daß die
Gliedschaft Lutheranets CONSENSUSUNILIeErteEnN Kirche e1NE Kon-
VersS10on VOTrausSSsSetzt
Den Einspruch des früheren Mecklenburger Lutheraners hat die badische
Landeskirche nicht anerkannt I)diese 'Tatsache überrascht den der mMI1t der
kirchenpolitischen S1ituation 1St und C116 solche handelt
sich hier C natürlich nicht hält doch die OonsenNsusSsuUunNlerfe Kirche
eingeschränkt Territorialprinz1ip fest S1e behauptet einfach daß alle
evangelisch lutherischen Christen ihrer Landeskirche angehören SOWEIT
diese nicht C116 Austrittserklärung AUus der Kirche abgeben der S16 n1emals
beigetreten sind So blieb dem ILutheraner der sich Nordbaden nieder-
relassen hatte kein anderer Weg, als diesen zurückgewlesenen Einspruch
ARCH: dem Verwaltungsgericht Karlsruhe anzufechten In diesem /Zusam-
menhang betonte der Kläger och einmal da nicht der badischen CV ail-

gelischen Landeskirche beigetreten SC} ihr aber auf der anderen Seite nicht
schon durch die Niederlassung Baden automatisch angehöre Außerdem

führte AaUuUSs gäbe SCIT 1856 Baden A staatlich anerkannte ‚V A1ll-

gelisch lutherische Kirche die alle Christen 7zusammenschließe die Woftrt
un Sakrament lutherischen Bekenntnis testhalten un sich dem der
evangelischen -Landeskirche Baden abgeschafiten lutherischen Katechis-
INUS verpflichtet WwWI1IiSSCcNHN I Iiese evangelisch lutherische Kirche Badens aber
habe WI1C die 4Ad1ische Landeskirche das Recht VO  w ihren MitgLliedern
Kirchensteuern erheben
Das Verwaltungsgericht Karlsruhe hat SCTHCMM Urteil der badischen
Landeskirche Recht gyegeben un! den inspruc des Kläigers zurückge-
w1iesen [)amıit hat sich das Gericht CErTSTET. Nstanz die Ansicht der badı-
schen Landeskirche gemacht daßß IMNan als Lutheraner der badischen
Landeskirche nicht Öörmlich beitreten lied dieser Kıirche
SCHA weil die Jahre 1821 begründete Evangelische Landeskirche
Baden beide Bekenntnisse sowohl das evangelisch lutherische als auch das
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evangelisch-refotmierte umftasse. [)Dazu führt das Karlsruher Gericht aus‘

DE dem Reichstag Augsburg 1mM Jahre 1530 seien die ach der Pro-
testation auf dem Reichstag 1n Speyer 1m a  re 1529 Protestanten Genannten
als ‚Augsburger Confessionsverwandte‘ bezeichnet worden. uch 1n den
einschlägigen Stellen des Westfälischen Friedens VO  a} 1648 seien Lutheraner
und Reformierte als ‚Augsburger Confessionsverwandte‘ zusammengefaßt
worden.1‘®
Demgegenüber muß betont werden, daß das Augsburger Bekenntnis VO  —

1530 gerade VO  a den oberdeutschen tädten und den Reformierten der
chweiz des Abendmahlstreites VO  s 1529 un! der Ablehnung des
Spiritualismus 1in der Confess1o0 Augustana nicht unterschrieben ist Das
Augsburger Bekenntnis ist eben nicht ein Unionsbekenntnis der Lutheraner
und Reformierten sondern e1n Merkmal der I rennung beider Konfessionen!
her könnte 11141l ach den Ergebnissen der CUCICI theologischenForschung
Sa CL, da Melanchthon sich bemüht hat, nachzuweisen, daß die Lutheraner
sich 1in Übereinstimmung mit der alten Kirche befänden un! S1e die catholica
ecclesia darstellten?. Außerdem sind der Calyvinismus, der Zwinglianismus
und das Schwärmertum 1m Augsburger Religionsfrieden VO  5 1555 1m
Gegensatz DA Luthertum keine reichsrechtlich anerkannte Konfession
geworden. Damals hat 1L1Aall also ‚WSENE die Lutheraner als „Augsburger Kon-
fessionsverwandte‘‘ bezeichnet! Krst der reformierte Landesherr VO  ; Tan-
denburg, Friedrich Wiılhelm, der *O Kurfürst, NarAle 1m Westfälischen
Frieden 1648 dUECH: da uch die Reformierten ausdrücklich un:! offiziell
als den Augsburger Konfessionsverwandten gehöfig anerkannt wurden.
Mit m CC haben dagegen aber immer die orthodoxen lutherischen
Theologen protestiert und den Reformierten diese Verwandtschaft ab-
gestritten, un! ZWAar deshalb mMI1t m Recht, we1il die historischen Fakten

eindeutig verwehren, Aaus der Confessio Augustana invarliata ein Unions-
bekenntnis der Lutheraner und Reformierten machen. Das Urteil des
Karlsruher Verwaltungsgerichts, das,; Ww1€e ich darzulegen versuchte, nicht
alle historischen Tatbestände herangezogen un! VOTLT allen Dingen auch die
theologischen Streitfragen nicht genügend geprüft hat, wurde annn auch
in einer Berufungsklage VO  e dem Betroftenen angefochten.
Vor dem Verwaltungsgerichtshof Baden- Württembergs egte och ein-
mal daf; daß die badische Landeskirche 11UL VO:  a ihren Mitgliedern Kirchen-

ZaAıtat AuS der Urteilsbegründung des Verwaltungsgerichtshofes NC}  5 Baden- Württem-
betg, die wiederum die Urteilsbegründung des Karlsruher Verwaltungsgerichts zitiert
Aktenzeichen: 9/58(

Hans Äsmussen, Warum noch lutherische Kıirche”
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StCHGEN einziehen dürfe Von ihm aber könne die consensusuntlerte Kirche
I zeine Steuern verlangen, we1l niıemals itglie dieser Kirche geworden
ware. Im übrigen SCe1 CS nicht möglich, daß jemand S  T seinen Willen
Mitglied einer Religionsgesellschaft werde. In dem Kall würde nämlich in
eklatanter Weise die 1im Grundgesetz gyarantierte Glaubensfreiheit verletzt;
eine rage, mit der sich das Karlsruher Gericht 1n CTSTET nstanz überhaupt
nicht auseinandergesetzt habe Demgegenüber beantragte die badische
Landeskirche, die Berufung zurückzuwelsen. S1e tellte sich CTHCH auf den
Standpunkt, daß e1in Evangelischer (sic!), der seinen Wohnsitz aus dem (ze-
biet seiner bisherigen Landes  rche verlege; automatisch aus dieser aus-

cheide un der Landeskirche selnes Wohnsitzes angehöre. Man
sieht also, daß eine consensusuntlerte Kirche die Bezeichnung „evangelisch‘‘
sechr weIit faßt un:! eine Kirchentrennung auf Grund des evangelisch-
Iutherischen Bekenntnisses nicht anerkennt. Aus der a der badischen
Landeskirche ist diese Stellungnahme in der “Lat konsequent, ein das
lutherische Bekenntnis gebundener Christ wird sich diesem wang jedoch
nicht beugen. I] ieser Konfessionalismus der anrne1i willen behält
auch 1m Zeitalter der Okumene und der EK  S seine uneingeschränkte
Gültigkeit $ — — —
Der Verwaltungsgerichtshof Baden-Württembergs entschied die
Badische Landeskirche und das Karlsruher Gericht in erster Instanz, daß
die Berufung nicht 1LU1 zuläss1ig sondern auch begründet se1 [Jer —

gefochtene Kirchensteuerbescheid entbehrt einer gesetzlichen Grundlage.
in diesem Urteil wird NnUuUu  w ausdrücklich festgestellt, daß ein Lutheraner
nicht dem Bekenntnis der badischen Landeskirche angehötrt. Damit hat ein
deutsches Gericht ein für Temal festgestellt, daß ein Lutheraner nicht
automatisch und schon gyal nicht TC seinen Willen 1e: einer COMNSCI1I-

susunlerten Kirche wird, 11UT1 we1l in das Territorium dieser Landeskirche
verzieht. Das schon längst überholte Territorialprinz1ip wird 1L  s also in
Zaukunft nicht mehr aufrechterhalten können un! dürten Ks ist NUr

offen; daß die Gliedkirchen der endlich Aaus diesem Urte1il die
Folgerungen z1iehen und der EKD die ja ach ihrem eigenen Ver-
ständnis und VOTLT allen Dingen ach dem Iutherischen Bekenntnis ein Kirchen-
bund ist hinfort die lutherischen Kirchen wenigstens 1m Gebiet der CON-

sensusunlerten, WCI1I11)1 nicht auch der verwaltungsunilerten Kirchen als ihre
Kontessionsverwandten ansehen. Wır brauchen unbedingt ein Gesetz, das
grundsätzlich alle Pfarrer der Gilie.  irchen der VELKD verpflichtet, ihre
Gemeindeglieder, VOIL denen S1e wissen, daß S1e in unlerte Kirchengebiete
verziehen, den dortigen lutherischen Kirchen überweisen. Andernfalls
macht sich die mitschuldig, daß das mit dem Grundgesetz nicht
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vereinbarende Territorialprinz1ip einfach die Glaubensfreiheit der e1in-
zelinen Christen mißachtet.
Im Gegensatz DA Karlsruher Verwaltungsgericht vertritt der Verwal-
tungsgerichtshof VO Baden-Württemberg die Ansicht, daß die badische
consensusuntlerte Kirche keine lutherische Kirche ist DIieTeVO end-
mahl,;, VO der Gnadenwahl, VO der Aufe: denen ach retformierter Auf-
fassung andere Bedeutung 7zukommt als ach lutherischer Auffassung und
der Unterschied 13 der Würdigung der lutherischen Bekenntnisschriften
werden ausdrücklich geNANNT, un wird darauf hingewlesen, daß das
unilerte Bekenntnis, das HE des lutherischen un des reformierten Be-
kenntnisses übernahm und daraus ein CHES bildete, WESCHSANderS als das
reformierte un! das lutherische Bekenntnis 1ISt Es ist doch eigentlich be-
schämend, daß viele Theologen derK die sich schon längst aus

kirchenpolitischen Gründen mi1t der Union abgefunden aben, VO  e einem
staatlichen Gericht auf diese theologischen Erkenntnisse hingewlesen.
werden mussen.
Nachträglich rechtfertigt ein weltliches Gericht die Gründung lutherischer
Kirchen in Onsensusuntlerten Kirchengebieten. Wichtig ist auch, daß
ach der Meinung des Verwaltungsgerichtshofes ein rechtlich erfaßbares
evangelisches Bekenntnis gai nicht ibt: - Bnter evangelisch versteht 1124  -

alles, W 4S 7wischen Konkordientormel und Contession de Ko1l ieg Evan-
gelisch se1n, nehmen sämtliche Religionsgesellschaften, die sich auf
Prinzipien der Reformation oyründen, für sich 1n Anspruch. [Damit ist abert
das Bekenntnis och gyat nicht festgeleot. *; Wann endlich machen SC6

lutherischen Landeskirchen? mi1t diesem Grundsatz wieder ernst? DIie-
Evangelisch-lutherische (altlutherische) Kirche un die Selbständige V all-

gelisch-lutherische Kirche gehören dem Bekenntnis ach unNs, den
landeskirchlichen Lutheranern, die consensusuntlerten Kirchen Badens un
der 17 sind dagegen nicht TISCOLC Konfessionsverwandten. ber offtenbar
entscheiden 1n unNnNserfen lutherischen Landeskirchen nicht das Bekenntni1s:
un die ahrhe1 sondern die Kirchenpolitik ber die FEinheit der Kirche
der ollten etwa die sogenannten lutherischen Freikirchen HLT deshalb
für die Gliedkirchen und die Kirchenleitung der keine
spielen, we1l ihre Mitgliederzahl ein ist » Natürlich we1iß ich, daß
eine el lutherischer Theologen un: Laten 13 der <1bt,

Ziıtat AauSs der Urteilsbegründung des Verwaltungsgerichtshofes VO:  - Baden- Württem-
berg (Aktenzeichen 9/58 (104/56)).

Auf Grund dieses Urteils dürfen WIr eigentlich nicht mehr VÖO'! Landeskirchen sprechen.
So kommt denn uch in der Verfassung der Evang.-luth. Kirche 1im Hamburgischen.
Staate VO 31 Oktober dieser Begriff nicht mehr VOL,.
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die M1LT ogroßer orge den ofHhziellen C  >>  Kurs der Kirchenleitungen verfolgen
Wann endlich nehmen HSG TIE Bischöfe un Synoden auf das Bekenntnis
der rage des Territorialprinz1ps Rücksicht? Bisher scheint INa  } Ü:

auf die EK  ® un! die Unionskirchen Rücksicht N haben!
Interessant 1STE dem Urteil des Verwaltungsgerichtshofes auch daß
ach SCALTIGL Ansicht ‚„„‚Landeskirchen ihrer ursprünglichen Bedeutung
SC1IL dem Wegfall des landesherrlichen Kirchenregimentes nicht mehr o1bt
Ihre rühere rechtliche Monopolstellung haben S16 dadurch verloren daß
die Fähigkeit Körperschaft des Ööffentlichen Rechtes SsSC1inNn durch Art 137

der Weimarer Reichsverfassung, der 11S Bonner Grundgesetz
übernommen 1STt auch anderen Religionsgesellschaften CINS eraumt wotrden

Insbesondere en S1C nicht mehr den Rechtscharakter VO Gebiets-
körperschaften MT der Macht jemanden der ihr Gebiet EINSELILLE
ohne Rücksicht auf SC111 Bekenntnis sich einzugliedern Ihre territoriale
Grundlage 1ST VOI der Weimarer Reichsverfassung, ach deren Art 137

keine Staatskirche o1bt durch E Personalgrundlage GTSGEZE

In Zukunft können also Unionskirchen W1C S1C CS bisher haben
nicht mehr wilkürlich ber evangelisch lutherische Christen ohne deren
Zustimmung verfügen [J)as Territorialprinzip ST damıit endgültig ad ab-
sufdum geführt Selbstverständlich hat diese gerichtliche Entscheidung WE1TL-

gehende Konsequenzen Hinfort werden die OoONsensusunlerten Kirchen
Baden und der 417 nicht mehr das Recht en VO den Christen
Kirchensteuern einzuziehen die auf ihter Lohnsteuerkarte „„evangelisch-
lutherisch“‘ als Bekenntnis angeben Diese Steuern sind cClie lutherischen
Kirchen diesen Gebieten abzuführen Außerdem werden die CONSCHNSUS-

Kirchen auch nicht mehr behaupten dürfen dalß S1C für die Luthe-
zuständig sind 'Iun S1C das dennoch mißachten S16 nicht RL: die

Entscheidung dieses unabhängigen Gerichtes sondern auch die Grund-
DESECLZ garant1erte Glaubensfreiheit
Wır Lutheräner ordern diesem Zusammenhang VO den ORHNSeEe  SUN1EL-

ten Kirchen 'Loleranz gegenüber unseren lutherischen Glaubensbrüdern
Wır wehren u1ls die Verleumdung, daß die lutherischen Kirchen
den ONSENSUSUNIlerten Kirchengebieten als Sekten bezeichnet werden
Wır Erwarten daß nicht mehr vorkommt daß e1nNn pfälzischer Dekan
durch e1in weltliches Gericht bewirken will, daß die lutherische St Michaelis-
gemeinde VO  a Kaiserslautern sich als Freikirche bezeichnen mMu. Im
deren Fall sollte das Gericht 4A4 aft- oder Geldstrafe N  50 UÜULNSGEE

Freunde festsetzen ! Wır betonen daß die lutherischen Gemeinden 1 der

Vgl Klaus Hensel Die Lutheraner der Pfalz T, 111959 LO
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Pfalz für uns dze Iutherische Kirche der Pfalz darstellen Es muß einmal
deutlich ausgesprochen werden, daß die Pfälzer Lutheraner sich 1UTL deshalb
lutherische Freikirche C112 sollen, damit durch diesen Namen möglichst
viele lutherische Christen VO  w=) einem Anschluß diese lutherischen (s3e-
meinden in der 2917 abgeschreckt werden. Diesen Methoden wird durch
den Verwaltungsgerichtshof hoftentlich Einhalt geboten. Und schließlich
erwahren WI1Tr bekenntnistreuen Lutheraner Aaus den lutherischen Landes-
kirchen u1ls mi1t aller Entschiedenheit den Vorwurf, als ob Ir den
rieden in der Pfalz gestiftet hätten?:
Wır wünschen, daß die cCconsensusunlerten Kirchen unls durch ihre tolerante
Haltung 1n Zukunft weitere Klagen VOL ordentlichen Gerichten
Wır Lutheraner wollen den Kirchenkampf nicht, aber WI1r werden uUu115S

nicht scheuen, für Recht auf Glaubensfreiheit einzutreten, immer
CS nötig sein wird.

THEODOR ERNER

Meditation für eine Diasporafestpredigt
ber Gal 5: 25—6, 102

Die er1kope 1im Rahmen des Ganzen

DDies 1st die S1ituation: In einen Kreis heidenchristlicher Gemeinden, die
1n evangelischer Freiheit stehen, brechen Judaisten e1n. Paulus, der diesen
galatischen Gemeinden (wohl in e Gegend V OIl Ankyra, dem heutigen
Angora) das Evangelium gyebracht hat und mindestens och 7zweimal bei
ihnen SCWESCIL IStE; Orfft WI1T w1issen nicht, welchem Aufenthaltsort
VO  - dieser Getahr Da nicht gleich seinen Galatern eilen kann, oreift

mMI1t diesem (wahrscheinlich 53 1n Korinth diktierten T1e wehrend
un helfend ein Kr TUut das 1n seiner Verantwortung für die ahrheit, „VA@)  e

der sich nichts abhandeln läßt, mMit kühner Einsatzbereitschaft, zugleich
aber mit der SanzCh T: seiner Liebe un! mMit er seelsorgerlicher We1Ss-
heit. Ks geht das en in Christus, der u11l VON dem Fluch des (sesetzes
erlöst, befreit, Kindern (sottes gemacht hat So ist das Ziel erreicht; für

Vgl Alfred Kuby, Überwindung VO:  =) Konfessionsgrenzen. Gemeindegruß, Kvang
Sonntagsblatt für Stadt und and Kaiserslautern Jahrgang, Nr. 3  'g

Die alte kirchliche Epistel ZU) TIrıin.
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welches das Gesetz als ‚‚Zuchtmeister auf Christum““® eine vorbereitende
Aufgabe hatte Darum auf keinen Fall 7zurück 1n die Sklaverei un dem
Gesetz S 1)!
Nun könnte scheinen, als sSe1 mit dieser Befreiung VO Gesetzesjoch
sittlichem 1Libertinismus der Weg freigegeben. So sieht Paulus sich die Auf-
gyabe gestellt, die des Lebens unter dem Eyangelium entfalten. Er
LU das 1m etzten Abschnitt dieser Epistel S  —6,  > dem INTISGIE

erikope gehört. Unter dem Zitierten Leitwort 99  IC deinen Nächsten Ww1e
dich selbst““ oibt der Autorität des (s;esetzes den richtigen SIinn.
Dies alles gipfelt 1N dem Entscheidenden Mit seinem eigenhändig geschrie-
benen Schlußwort richtet Paulus ber allen diesen Fragen des Glaubens
un des Lebens das Kreuz Christi auf. [ ieses ISE: alles 1in em S  IN  >
das einz1g Wichtige un! Wesentliche für Paulus als einen der Welt eNtTron-

Zeugen, der die stigmata LOu Jesou seinem e1 rag Kr möchte,
da ß seine gyalatischen Brüder S1Ce 1n der SSl tragen. So wünscht ihnen,
daß die na H11ISEGET165S Herrn Jesu Christ1 mi1t ihrem Gelste se1. Auft dieser
Söhe endet der in stärkster Konzentration mit apostolischer Ollmac. VOL-

getragene Gedankengang dieses Brietes: der SseINES bescheidenen Um-
fangs den gyrobartigsten Dokumenten urchristlicher Verkündigung g_
Ooft

I1

KExegetische emerkungen
D, Z 26 Mit den Worten 55  el pneumatı"” spricht Paulus eine Bedin-
S  T  ung AaU>, die als rfüllt Zes un! die jene Judaisten ebenfalls,
un! ZWAartr recht selbstgefällig, als be1i sich rfüllt ansahen. So verschaflt sich
Paulus hier mMI1t Klugheit eine gemeinsame Plattform, auf die das ;„PNCU-
matı kal sto1ichomen‘‘ als eine jeden Christen verpflichtende Mahnung stellen
kann: Kın Geistesmensch Mu. bereit sein, 1mM Geist (genauer: durch den
Geist) wandeln. KEigentlich e1i ‚„‚stoichein‘““ SEINE el bilden, 1n Reih
un! lied einherschreiten‘‘ (Iha Es geht hier also nicht das
individuelle Wohlverhalten, sondern Gelst un Gestalt des Lebens der
Gemeinde Christ1i on damit, daß Paulus Ss1e mMit „adelphoi1” antredet C6
mahnt Cr brüderlicher Eintracht. In dieser Gemeinschaft haben ‚,keno-
doxoi1®® keinen Raum. Dieser Ausdruck ist VO  a geradezu unheimlicher
Prägnanz. Schade, daß sich deutsch nicht völlig wiedergeben läßt; ‚„„hohl
un leer, aber eingebildet un prahlerisch‘‘ 1st der Sinn, also ‚‚eitler uhm-
sucht vertallen‘‘. ber einem leeren Hohlraum Aäßt sich’s prächtig LFOM-
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meln. Iso Angeberei in Glaubenssachen A Nur das nicht! Allerdings
S1e heterodox, diese jSCute., die Paulus 1er als kenodox abstempelt; aber
können solche streitsüchtigen Hohlköpfe-nicht anderswo auch ofthodox
se1in, wenigstens dem Namen nach » DDiese Wortverwandtschaft <1bt doch
schr denken Ks hat leider auch Keuten. die auf die reine TE
pochten, 1el Zank gegeben. Gerade darum, weil WI1r ‚„ob dem Worte
halten, das gEeWl ist un! lehren kannn  c CTE 129 Luthertext), wollen
WI1r u11ls diesem Punkte DSCLN UEL Selbstkritik führen lassen. Ihr Maßstah
ist TeS8S Der Geist, der den andel des Christen bestimmt, ist Christi (Ge1lst
e Se1ine Frucht 1St CDE, Freude, Friede Wer 1im Gelist
wandelt, der annn also nicht den ‚‚allelous prokaloumeno1”® gehöten,

wörtlich denen, die ‚‚einander provozieren‘”, und nicht
den ‚„allelous phthonountes””, nicht denen, die „„‚einander hassen‘“,
sondern: denen, die ‚‚einander beneiden‘“‘. In vielen Fällen ist eben der
Neid, der IT Provozieren hinreißt, damals w1e heute
G AmYyKterizo“ e1i CcE Nase Fümpfen“., Verspotten. Merkwürdig ist,
daß N 11 den Satz C OoLt äßt sich nicht SOtten ı. in diesem Zusammenhang
finden, der ihm den Sinn o1ibt: Gott äßt sich nicht durch mangelnde OÖpfer-
willigkeit gegenüber den Lehrern des Wortes verhöhnen. Dieser Speztalfall
unterscheidet sich doch recht erheblich VON der SONS üblichen Anwendung
des gewichtigen Satzes. Zum Verständnis ist anzunehmen, daß die Arbeit
des Paulus den Galatern ach se1inem Weggang durch rtechtschaftene
Lehrer 1m gleichen Ge1ist fortgesetzt wurde; jetzt aber ngen dortige Ge-
meindeglieder, verblendet VOIl den judaistischen Irrlehretn, d} die dem
yangelium treuen Lehrer darben lassen. Dies brandmarkt Paulus als
Verhöhnung (sottes. Von jler AUS ein kennzeichnendes Licht auf
manches heutige OLEr das 1n der Dreistigkeit, mit der geringfüg1g
wI1ie ein Bettelpfennig AaUus wohlhabenden Händen kommt, tatsächlich eine
Verspottung (sSottes ist Durch diesen CHSCICH Sinn wird CS aber nicht aUuUus-

geschlossen, das tTONende Wort auf jeden eigentlichen pott, der sich S  T
Gott erhebt, anzuwenden. IDIS: ohl sprichwörtliche Satz ‚, Was der
ensch sat  ‘5 das wird ernten ist in den gleichen Zusammenhang ZC-
stellt. on in der deptuaginta kommt ‚sspelto‘ VOTL als ein “ ddeCH Sinne
der Wohltätigkeit, AUS der Gutes erwächst, un:! ZWAar 1in Spf 11,24; WI1r
1m Luthertext H A  C lesen. 7u vergleichen sind Kor Y un!

Kor 26 ‚ Spe1ft® auf die ammlung für die Gemeinde Jerusalem
bezogen ist Wır en also 1N Kor 96 un Gal ©7 7we1 fett gedruckte
Steleh  ' die als loc1 Max1iım1 ponderis gelten, jedoch ursprünglich einen iN11d-

erscheinenden Sinn Cn Ks ist aber gut, daß 1er die Opferspenden
frommer Hände Janz eigentlich als 1nNne Diakonie untfer den prüfenden
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ugen Gottes, und ZWAarTtr deutlich MIt eschatologischem Aspekt, erscheinen.
DDies kannn e1m Vergleich mMI1t Mc 2,41— 44 nicht efremden. Für das
richtige Verständnis unNserer erikope ist VO  ; Bedeutung.

Was 1er darüber gesagt ist, daß das Säen auf das Fleisch oder auf
den Geist sich 1n die wigkeit hinein auswirkt, das steht 11UL annn mit der
paulinischen TE VO Glauben un! den erken (im Galaterbr K 52)
1im inklang, Wenn INa  a} das Wesentliche des „Speirein“ nicht 1in der mMaAate-
jellen Leistung sieht, sondern dies ; Saecn  c als eine Lebensäußerung be-
trachtet, die dem ‚, Wandel 1m Geist‘® gehört. Was als „Frucht des (€e1-
stes  C6 S gereift 1st; wird A Saat, AaUS$s der Ewigkeitsfrucht erwächst.
Ist doch das - daen auf den GSE1SE** der Tatbeweis lebendigen Glaubens

Luther übersetzt, das C  O VOT A KAlONn- ignorlerend: ‚„‚lasset u11l$s (sutes
(  . Stählin interpretiert die Stelle als ‚‚kurze Mahnung, das (sute
.  tun und fügt hinzu: uthers Übersetzung ‚Gutes tun erg1ibt einen Sanz
andern Sinn.‘°‘ uch wan: et die be1 Luther un den meisten
Auslegern gegebene Deutung ‚,als Mahnung ZUrf materiellen Unterstützung
der Prediger des Evangeliums““ (so Lietzmann) nicht recht vereinbar mMit
einem ‚„‚Pathos, das der verhältnismähbigen Geringfügigkeit des behandelten
Themas nicht entspricht”‘ (so € Es könnte hiernach fraglich C1-

scheinen, ob WIr den Satz ‚„lasset u1ls (sutes tun des auDens (3@e-
nOsseH: der 1m Martın Luther-Bund geradezu die biblische Losung für
bekenntnisbestimmte Diasporaarbeit geworden ist, mMIit exegetischer (se-
wissenhaftigkeit deuten un: anwenden dürfen. ber auch Iwand erkennt
schließlich d daß Z Säen auf den Geilist das Opfer ZU Unterhalt der
Prediger gehört, un! ZWAAar als ‚‚Bekenntnis eben der Wirklichkeit und
dem egen des (Geistes un seines Waltens in der (Gemeinde‘‘. So ist aber
doch schon Luthers Übersetzung gemeint, un Verständnis ist das
gleiche WIr das c  „„tOo VOT „agathon“ in den deutschen Lext einfügen
oder nicht 1m Sinne des TLextes ist oder enthalten. Wır dürfen
also diesen klaren un! kräftigen Aufruf, Gutes tun jedermann, nalier-
me1lst aber des Glaubens Genossen, geLLOST auch weıliterhin auf TISCE

Bekenntnis ausgetichtete Diasporaarbeit beziehen. [Die Mahnung, nicht
unterschiedslos jeder beliebigen Glaubensrichtung, die sich christlich
und nicht 11ULT Yanz allgemein jedermann MIt 1HSCIAH Gutestun dienen,
sondern e > w1e der 'Text woörtlich Sagt, 55 meilisten gegenüber den Haus-

des Glaubens‘‘ einzusetzen, spricht das Anliegen Aaus, dem
WIr uUu1lSs verpflichtet wissen. Diese Feststellung hat die Verbindlichkei eines
mit aller Gründlichkeit un: Vorsicht erhobenen exegetischen Befundes.
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Zur Verkündigung
Miıt Recht nenn: tählin diese erikope einen schwierigen Predigttext,
„ wen S1€e in der herkömmlichen Abgrenzung nicht einheitlich ist, sondern
verschiedene Gedänkengänge enthält.‘® { diese Feststellung zwingt Zzu Ver-
„icht auf eine 1mM Sinne thematische un! explicative Gliederung.
{[dDies Schema ist Ja auch nicht allein-berechtigt, und WENN, Ww1e hiet. im '"Lext
Anlaß gegeben iSt, davon abzugehen, sollte iNnan sich frisch und fröhlich
dazu entschließen. Wir folgen also dem Hauptgedanken, 1n dem die e1n-
7zelnen Gedankengruppen ihren tsprung un ihre Verbindung haben, un
bemühen uns, S1e 1mMm ständigen Blick auf das grobartige Vorbild des
Apostels der Gemeinde lebendig w1e möglich wiederzugeben.
Ks geht den KErweis des Glaubens durch die entsprechende Gestaltung
des Lebens So legt ein starker Akzent auf dem Tun Wır können geradezu
CNH. Ks handelt sich die christliche Aktıvıtät. Dies Gesamtanliegen
umschließt die erikope VO ersten bis ZU etzten Wort Im Blick
auf die faktische Lage der gyalatischen Gemeinden wird dies Hauptanliegen
dreifach entfaltet.

Sind WI1r dahin gekommen, der Führung un 1in der Kraft des
Ge1istes AaUS Glauben eben, bestimmt das den Lebensweg, den WI1r
mi1it UuNSETIMN 'Iun un Lassen gehen. (Als rechter Seelsorger schließt der
Apostel sich immer mit CI} Die wirkende Kraft ist Gottes Geist Ks i1st
das, wWwWas Luther mit den Worten Sagt: 55  Du wirst gewi1blich keinen Glauben,
keine Gedanken, Freud un Irost VO  = Ihm (von haben, ja
keine Predigt hören och halten, also auch ein Werk der Liebe tun,

se1 enn der Heilige Geist bei dir und schafte und wirke solches in d1[“
(WA 45, 5{9 Ir be1 alter  5 Theologie Luthers, 157) ‘ DIie Nal
liegt nicht, w1e die Traumprediger fabulieren, 1in der GCie un: chläft oder
älßt sich tragen w1e ein gemalet Brett seine ar rag Nein,; nicht also,
S1e tragt, S1e tührt, S1e treibt: S1e zieht, S1E wandelt, S1Ee wirkt alles 1m Men-
schen S1e nicht allein, die et Lun, S1e futes allein, ja S16

wandelt und die DSaANZC Person.“*‘ (Kirchenpostille, VE 115,
Z1It ebend ZTZ.) Vgl Luthers VorredeZRömerbrief, E 3—2J1,
abgedruckt Stuttgarter Jubiläumsbibel 28 ”O) ist ein lebendig,
geschäftig, mächtig, tätig Ding den Glauben c (S 30)
Manche meinen, ein olcher Zusammenhang 7zwischen en 1m Gelst und
andel ım Geilist sSEe1 ‚automatisch: ; un VO  - diesem Einsatz AUS sSEe1

‘Lext nicht verstehen; enthalte doch eine die Pneumatiker
gerichtete besondere Mahnung („pneumati kal stoichomen‘‘), die doch —

82



SC1 WEeENN AaUuUSs Ge1lst und Glauben der rechte Wandel spontan hervor-
gehe och sind da eben die ‚‚kenodoxoi die Einbildungs-Pneumatiker
die Leerlauf: Christen ohne wirkliches Geistesleben un! Ce1in Absinken
diesen Zaustand bleibt auch für die echten Christen C116 Geftfahr Paulus hat
also Grund DSCHNUS, die Selbstgefälligen VOL die Entscheidung tellen
Entweder sucht ihr Evangelium den Gelst un! das Leben un: EerweIlSsSt
UG geistliche Lebendigkeit durch den Wandel Gelst oder ihr
bleibt WAS ihr seid un! überführt euch damit selbst ungeistlichen
Hohlheit
Iso (7eisL und Wandel Glaube und 'Tat S16 INuUusSsSsSCchNn inklang stehen
Sonst 1STt das Ge1istesleben leerer Schein So 1STt das „PNCUMAa stoichomen‘‘
die Aktivität aus dem Ge1lst für u11l$s lebenswichtig en WITr deutlich
CHNUS, WAS uns daran Wır erkennen MIt schatfem Blick allerlie1 äanvel
he1 andern un! haben Wiıiderwillen CL Hochstapelei und
Frömmele1i aber auch tarren Dogmatismus und andere reli-

Krankheitserscheinungen Prüfen WIrTr auch uns selbst ernsthaft SCHULS
dem Maßstab „ Welche der Ge1lst (sottes treibt die s1ind (sottes Kinder“‘

(Röm 14) EKs x1ibt für Christus un! für die Brüder 1el Lun S toichomen!
(Der Gemeinde wird hne Mäkelei Zu verfallen deutlich machen
sein W1C viele unerfüllte Anforderungen den drei mi1issionarischen Funk-
t10ONen der Inneren 1ssion der Außeren 1ss10n un! nicht 7uletzt
der Uiasporaarbeit auf Vergrößerung UFFG Tr6i: "Tatkraft warten.)

ber 1STt C1in >9  e  en durch den Geist‘® nıiıcht anfällig für ede Art VO

Schwarmgeisterei also auch für JENEC eitle Ruhmredigkeit und für jede Art
sittlicher Verwilderung Wäre C1nN Leben ach bestimmten verbind-
lichen Gesetz nicht vorzuziehen » DDas leuchtet C1in un darauf Mal die
Anziehungskraft Judaisten nicht e1il beruht en
ber W16 verhängnisvoll WAatc e > VO lebendigmachenden (se1lst ZU Otfen-
den uchstaben zurückzukehren! Wo 1STt der Ausweg ” EKs oibt 58! Gesetz,
das den Gelist nicht otet, die Freiheit nicht raubht un doch die festeste
Bindung bewirkt das Gesetz C hristz Es 1ST die S Mitte der Verse
5 Kigentlich 1St ach allem, WAaSs Paulus ber den Gegensatz ZW1-

schen Christus un dem Gesetz gyESAYL hat, e1iNe Paradoxie. Dennoch 1STE
die gyroßbe herrliche Wirklichkeit des christlichen Lebens Mit der Verkündi-
YTUuNL des Gesetzes Christi bietet unls Paulus 1N6 SC1IHEGT tiefsten un!: schön-
sten christologischen und soteriologischen Erkenntnisse dar Kr S1C
ier nicht unmittelbar sondern Spiegelbild dem W as bei
denen sucht, die (Geist Christi leben ‚, EIner age des andernZ Das
1ST Leben ach der Norm, unter der Christus Fleisch ward un! unter uns
wohnte. Johannes der Täufer sicht ih als das Aamm Gottes, das der
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Welt Sünde rag Er selber, Christus, hat 141e Lebensgesetz Aaus den Pro-
pheten (besonders Jes 555 auf sich C (Mc .42 5: U 1831
24, 25 f}.) und seine Jünger en ih: verstanden (Mt Ö, L sicher nicht
willkürlich, sondern VO  a ihm unterwliesen. Aus diesem Lebensgesetz Christi,
die ] asten der andern, UuUuNsSCIC Easteh: tragen; sind Ströme der Advents-
freude und des Weihnachtsjubels, der Passionsandacht (der Gedanke AB
1Lämmlein geht un rag die Schuld CC 1STt jer das Hauptthema) un der
Osterfreude ENtISspruNgECN. (Es sich, 1m Gesangbuch nachzuschlagen.)
IDIIG Kirche eht davon, daß E 1415G1C6 Lasten auf sich 24hat
Wo Menschen CLE& zusammenleben, da <ibt oft Reibungen, auch in der
Gemeinde. Man beurteilt un verurteilt die andern, un inNnan me1int, 1mM
Vergleich mit ihnen och recht günstig abzuschneiden 4 So entsteht
das ‚„„‚schielende Selbstgefühl‘‘, das 1Ur Untfrieden stiftet. Man kennt den
Bruder in Christus nicht mehr. Sein Ge1ist AlEt: ihn wieder entdecken:
Y  Aec Brüder s 6, 1) Kın Pneumatiker vielleicht braucht Paulus
das Wort 1er mM1t einem Körnchen Ironie, aber jedenfalls auch als Ausdruck
der I]} Verpflichtung sollte empfinden. Wır stehen untfe dem
Lebensgesetz Christi, und das bedeutet, daß WI1r U1l gegenseltig
sollen, auch da, WI1r uns ach 1ISCTLI persönlichen Gefühl unerträglich
en Weil sich dagegen us dem Innern des Menschen, der mıit sich selbst

leicht zufrieden, S die andern aber schr kritisch ist, Widerstände
EFNeDEN; Cn Paulus den Menschen auf sich selbst zurück: Kın jeglicher
wird se1in Bündel tragen‘‘ 5) Wozu dieser Hıiınweis ” EKs ist eine Erinne-
LUL1L& 1m Sinne des Wortes: : KRichtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet WCL-

det““ (Mt /,4) Vor dieser höchsten Instan-z witrd INa  m} nicht selber lobens-
weTt, indem MNan andere als vergleichsweise recht tadelnswert hinstellt Hier
kommt auf den Menschen selber Christus sucht ihm die Bere1t-
schaft, den andern vergeben un! ihre Fehler D uns das
nicht leichter werden, wWENN WIr daran denken, w1e schwer das Bündel VO  $

Verschuldungen ist, UÜNTIeE dem WI1r 1m Gericht (Gottes stehen werden ?
Iso Geduld un Nachsicht m1t den andern, 1mM Gehorsam das 1E
bensgesetz Christi! Hierher gehören Z7wel wertvolle Eutherzitate, die WI1r

Iwand verdanken (Göttinger Predigtmeditationen 1956; Z der
drastische, fröhliche Satz „ Oportet igitur Christianum habere tortes hu-

et robusta OSSA- „„starke Schultern un: feste Knochen::. un! das
stille, tiefe Wort ACharıtas al Cst lex (Da (Aus Luthers Aus-
legungen Z al.-Br. 1531 Kräftige Schultern un ein Herz voll
e mu doch gehen!
Haben WI1r diesen eigentlichen Sinn des Wortes A Hıner des andern
TAst= beachtet, steht nichts 1m Wege, auf. es auszudehnen, NV’ASs den
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Nächsten bedrückt Daraut fäallt 11 wieder Licht VO daher daß sich
das Lebensgesetz Christi handelt Er hat als der unbedingt Tragkräftige

die Lasten der Schwachen auf sich DE Wer also Ge1lst Christi
ebt der wird überall da der Stärkere 1ST den Schwächeren fragen

helfen Diese Aufgabe die esonders ein Friedrich Wyneken dem VE
rischen Deutschland ZUT Gewissenspflicht machte Wr doch W Aas den
Lutherischen Gotteskasten entstehen ließ, un WAas uCs och heute
Martin-Luther-Bund bewegt. Hier 1STt also der Ort, VO den Nöten der
Diaspora und ihrer ehebung reden.

er letzte eil1erikope (C ‚6—10) steht unte: dem Leitgedan-
AWaS der ensch SaL das wird erntien { Iie UÜberhöhung, durch die

j1er 1n naturbedingtes Sptrichwort FAR! pneumatischen Wegweisung
geworden 1ST wurde oben behandelt Wır denken och einmal den C1N-

gCKHSSCHNCNHN Notstand "Ireue Lehrer des Evangeliums den gyalatischen (3e-
me1inden Htten Mangel Die früher selbstverständlich ECWESCHNCH Zuwen-
dungen Aaus den Händen derer denen S16 ihr Lehramt ausrichteten hatten
sehr nachgelassen Man interessier sich für JENC Gesetzesprediger die
behaupteten Paulus un! Mitarbeiter hätten HIET die Anfangsgründe
des Christenglaubens gebrac. S1C aber die 1U das Christentum das
Judentum einfügen wollten vollendeten amıt das Werk Paulus VOL

dem Wahn 1NA  > könne die Spenden ZU Lebensunterhalt der Glaubens-
lehrer willkürlich beenden Als die urzel dieses Heblosen erhaltens C1-

kennt den (Ge17z Die Undankbaren Sacımıl auf das Fleisch S1C geniehen
lieber selbst W4S SIC haben []as 1ST aber ein Saatteld auf dem 1NUr die Ver-
CSUNS gedeiht Paulus 1STt 1er VO der Saat auf das Saatfeld übergegangen
Wer autf den (Je1lst SAat SC1H Gut den Dienst (Sottes stellt unbeirrt
un! unermüdlich der wird werden durch die unvergängliche
Ernte die ihm daraus erwächst nicht Aaus den Gaben als solchen sondern
aAuSs dem geistlichen en das sich ihrer Darbringung auswirkt un
EeEIrWEIST

Fragen WIr WE  m} das heute trifit 1St antworten Am wenıg sten 11SCIC

U1aspora war dürfen WIr S16 icht idealisieren auch Oft 1ibt Eng-
stirnigkeit Wankelmütigkeit und schäbigen Kg 0o1smus Auf das (sanze DC-
sehen 1ST aber ihre Bereitschaft MItTt reichlichen materiellen Opfergaben das
geistliche Leben tragen erstaunlich groß Schöne Beispiele dafür be-
richten u11l Elisabeth TAN 1 ihrem Brasilienbuch ‚„‚Helles Licht auf dunk-
lem Leuchter (Freimund Verlag Neuendettelsau) un:! neben andern G1E

ung! CNannNteE deutsche Pfarrfrau Brasilien MI1 während ihres He1mat-
urlaubs gehaltenen Vortrag (Rundbrief uUuNsSCETECS Sendschriften-Hiltswerks
Berlin ngsten Das sind für uns Pastoren W16 (Gemeinden über-
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zeugende Aufrute, nicht müde &erden, vielmehr dies Säen-aut den (se1list
mi1t zunehmender Hingaber 13nd Freudigkeit tortzusetzen. Die KErnte wird
nicht ausbleiben
Aus diesem Bedenken des "Lextes erwäch;t eine Verkündigung des nhalts

Jetzt gilt C für Christus etwa2 Zzu etun,

€ besonders den Glaubensbrüdern!
FG 6, Ua 10 5:)

IBER SaC uns die Aaus dem TLext kommenden W ortpaare:
Geist un! Wandel (€ 9:2593
WI1r un: die andern. (€ GZ)B
Saat un! KErnte € 6,75)

I dieser Grundriß i1st unsystematisch, aber doch ein Sinnganzes. Ks erg1ibt
sich uNgCZWUNSCH, WEnnn i1NAan 1m IC auf den Hauptgedanken die Kern-

hört, 1n denen sich diese Epistel gliedert un! 7zusammenschließt.
Tieder: EK 190, Wohl denen, die da wandeln,

EK Z Jesu, der du 1st alleine,
EK 291° Ach iraure nicht, du trommer Christ,
EK  ( >7_8> Kommt, Kinder, aßt uns wandern,
EK  S 159,; I J)as SO ihr, Jesu Jünger, NC VELSCSdSCIH.

GOTTIFRIED PROBST

Hundert Jahre Martin-Luther-Verein in Bayern‘'
Am Maı 1960 konnte der bayerische Martin-Luther-Vetein se1in hundert-
jJähriges Jubiläum felern. Sowohl die Veranstaltungen diesem un dem
folgenden Tag als auch die für die Feier herausgegebene Festschrift ,, Martiın-
T uther-Verein in Bayern Diasporawerk 1n Zzwel Erdteilen“‘ vermochten

zeigen, welch oyroben Aufschwung die Arbeit des Vereins VOL em
im etzten Jahrzehnt DEhat [E Prophezeiung jenes bayerischen
Dekans, der 1 a  %E 1860 das Gründungsgesuch das Konsistorium
weiterzuleiten hatte und der dabei dem Verein ET ein kurzes Leben
1n Aussicht telien mussen <ylaubte, hat sich also nicht ertüllt
DDie Anftänge TC111C. Ikummerlic tan: 1Da  z doch VO ersten

Tag 1m Schatten des Gustav-Adolf-Vereins. In Bayern WAarTr schon im
a  re 18472 der Versuch unternommen worden, einen Zweigverein des

Abdruck AausSs ‚„„‚Evangelisch-Lutherische Kirchenzeitung‘“‘, Jahrgang, Nr
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Gustav-Adolf-Werkes gründen. DDies scheiterte jedoch Kinspruch des
damaligen KöÖönigs. Krst 1849 wurde das Verbot aufgehoben. So kam CS

1m a  re 1551 also Curm a  re VOL der Gründung des Martin-Luther-
Vereins, ZUT Aufnahme der Gustav-Adolf£f-Arbeit 1n Bayern. Auf diese P Afs
sache mußten die Gründungsmitglieder des Martin-Luther-Vereins (damals
wurde och Gotteskastenverein genannt) Rücksicht nehmen. Be1i der
Aufstellung ihres Programms machten Ss1e zunächst eine Verbeugung VOL

dem AIn grobem egen wirkenden und ber bedeutsame ittel VCI-

fügenden Gustav-Adolf£f-Verein‘®. Nichts liege ihnen fernet. als eine OPPO-
sitionelle Stellung ih einzunehmen. Sodann ührten S1Ee das auch
heute och vieltach gebrauchte Maotiv alil Die Not der Diaspora SC1 oroß,
daß gut sel, WE auch andere mithelten In jüngerer e1it en Ver-
LTEIET des Gustav-Adolf-Werkes dasselbe mit den biblischen Worten aUS-

gedrückt: AUnad S1e winkten ihren esellen, die 1m anderen Schift a  5
daß s1e. kämen und hültfen ihnen ziehen.““ Krst als etzter un wurde das
konfessionelle Anlıegen gebracht. Es gebe 1n Bayern EIsE: die ein kon-
fessionelles Bedenken! haben, dem Gustav-Adolf£f-Verein beizutreten. Ihnen
wolle 11194  n mMit dem Vere1in Gelegenheit geben, die in der Diaspora
lebenden Glaubensbrüder evang.-lutherischen Bekenntnisses in ihrer irch-
liıchen Not unterstutzen Man wollte also und das ist heute och das
Ziel des Martin-Luther-Bundes un! er ihm angeschlossenen (sottes-
kasten- un! Martin-Luther-Vereine sich dafür einsetzen, daß in der
1iaspora lutherische Kirche gebaut, gepflegt und erhalten wird.
Nun WAar CS aber S daß längst VOL 1860 1in Bayern solche bekenntn1is-
bestimmte, lutherische Diasporaarbeit getrieben wurde. Die nregung A4zZzu
kam AaUuUuSs Nordamerika IDort wirkte unfe den lutherischen
Glaubensbrüdern mi1t orober TIreue HKritz Wyneken Ihm WAar ELWAS wider-
tahren, wofür auch in moderner e1it Parallelen 1ibt: Kr Wr 1n der Be-

SCHNUNS mit anderen Kirchengemeinschaften, VOL erm reformierten, nicht
etiwaa Unionist, sondeftn entschiedener Lutheraner geworden, dem 6S nicht

Luthettum,; sondern lutherische Kirche SIN Darum arbeitete
mit 1rer der Gründung eın lutherischer Gemeinden. [)azu brauchte

aber VO  a Deutschland. HKr dachte nicht schr Ananzielle 1.  S
wollte Menschen haben, tüchtige lutherische rediger und Lehrer Seine

Bitten un! Aufrufe wurden 1m a  re 1841 VON dem bayerischen Pfarrer
Wılhelm Löhe gyehört. I dieser schritt sofort ZUEF TAat Er bildete 7wel Männer,
die bereit d  11, der lutherischen Kirche 1n Nordamerika dienen. in

Öhe ging welt, daß Mitglieder des Gustav-Adolf£f-Vereins nicht in seinen ‚„ Verein
für weibliche Diakonie“*® aufnahm.
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seinem Neuendettelsauer Pfarrhaus aus C  on 11 Juli 18472 konnten
Ss1e ach Amerika verabschiedet werden. eitere Sendboten folgten. Für die
Ausbildung wurde 18406 ein Seminar 1n Nürnberg gegründet. 1853 wurde

ach Neuendettelsau verlegt 1eSs die Anfänge der Miss1ions-
anstalt Neuendettelsau, die zZunächst nicht cschr der He1iden- als vielmehr
der Diasporamission diente. Se1it 1849 wurde die gesamte lutherische [Dias-
poraarbeit Löhes VO  — der VO  ; ihm gegründeten SGesellschaft für Innere
1ss1on 1mM Sinne der lutherischen Kirche‘‘ |Iie Bezeichnung
„Inneré 1iss1ion“® 1st dabe1i bemerkenswert. Löhe vetrsteht un ‚„‚Innere
1ss1o0n“* 1im Anschluß den Göttinger Professor Friedrich uCcC die
Abhilfe für die Not der unlebendigen, verfallenden e1le der Kirche 1m
Sinne VO 372 Damit 1st die Diasporafürsorge für Glaubensgenossen
in überseeischen Ländern eine Aufgabe der verstandenen NnNneren Mis-
S10N. Und Heidenmission befindet sich in organischem Zusammenhang mit
der Diasporahilfe: 55  Her Weg der lutherischen Kirche geht den Heiden
un ihrer Fülle durch jene entwerdenden, lauen charen der Christenheit,
welche den Grtrenzen der Christenheit un der Heiden wohnen‘“‘. Kein
under, daß CS Diasporawerk kirchenerhaltend und kirchengründend
gewirkt hat Seine Sendboten hatten sich drüben 7unächst der Ohiosynode
angeschlossen. Später (1847/) beteiligten SE sich der Gründung der Mis-
soutrisynode. Als Löhe un se1ine Freunde der Missourtisynode nicht mehr
genügend lutherisch erschienen, sich die me1listen chüler es
VO  } dieser Synode, un: entstand als TIG Synode die lowasynode. In
äahnlicher Weise hat die Missionsanstalt Neuendettelsau se1t 1860 Zöglinge

den lutherischen Kirchen Australiens ausgesandt. Ues in allem Von
Lööhe un seinem Neuendettelsauer Missionswerk ist ine bedeutsame, kon-
fessionell un kirchlich estimmte Diasporaarbeit AauUsSsSCDaNSCU., |DITS Grund-
satze dieser Arbeit die oyleichen, die heute och der Martin-Luther-
Bund sich 1n seiner Diasporahilfe gebunden we1l5.
DDamit wird uns aber eines klar IJer frischgebackene Martin-Luther-Verein
in Bayern befand sich nicht bloß deswegen in schwieriger Lage, we1il
mit einem starken und rührigen Gustav-Adolf-Verein rechnen hatte Was
1n 1n den Statuten als WEeC des 14A1 Vereins geENANNT wurde, xelfe
in der Zerstreuung lebenden lutherischen Glaubensgenossen 1n und außer-
halb Bayerns 1n ihrer kirchlichen Not unterstützen, geschah 1n Bayern,
wen1gstens ach der materiellen Seite, tatkräftig VO Gustav-Adolf-Verein.
Und hinsichtlich der überseeischen Länder wurde CS bereits 1in vorbild-
er Weise VO  - der Neuendettelsauer 1ss1on un der sS1e tragenden Ge-
sellschaft für Innere 1ss1on DIie Unterstützungen, die VO Martin-
Luther-Verein in den ersten 7wel Jahrzehnten in die bayerische Diaspora
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und ach auswarts gesandt werden konnten, 14 in der <Dat ja auch Äußerst
gering.
FT se1t 1882 ahm die bayerische Gotteskastenarbeit einen Aufschwung.
EKEs ist dies die Z da sämtliche Gotteskastenvereine Deutschlands 1n Jähr-
lichen Delegiertenkonferenzen miteinander Fühlung nahmen. Aus dAiesen
Konferenzen hat sich spater der Martin-Luther-Bund als das Diasporawerk
der evangelisch-lutherischen Kirche Deutschlands (der Nameartin-Luther-
Bund wurde 193272 beschlossen) entwickelt. S1e haben 1el mM1t 247Zu beige-
tragen, daß nicht 1Ur der bayerische, sondern uch ‘ die übrigen Vereine
aus der Verborgenheit 1n die Ofreentlichkeit tIraten Ks 1st ja ine yroße
Gefahr der Eutheränet.; daß S1e AaUS der Not ei1ne Tugend machen
und behaupten, echt kirchliche, bekenntnisgebundene Arbeit könne 1Ur 1n
der Stille geschehen. [)as irtken 1n die Breite: das Irachten ach eld-
mitteln, abgesehen VO Kollektenanteilen, die Bemühung Volkstümlich-
keit eines CtKES: 1es es sSe1 als unlutherisch vefwerfen. In Wirklich-
keit mMu. auch 1er der Grundsatz gelten: das eine Lun und das andere nicht
lassen.
So bedeutete enn die Delegiertenversammlung, die 1896 1n Kürth 1n Bayern
> einen Wendepunkt 1n der Geschichte des bayerischen Vereins. Ks
wurde ihm Oft die Geschäftsführung für das kirchliche Hıilfswerk der VCI-

bündeten Gotteskasten 1n Brasilien übertragen Württemberg un! Ham-
burg hatten vorher die UÜbernahme abgele.  { DiIie Bayern haben diese Auf-
gyabe tapfer und erfolgreich angepackt. nen 1st verdanken, daß der
Martin-Luther-Bund 1n Brasilien, hnlich w1e einst Löhe in Nordamerika,
eine kirchengründende Diasporaarbeit treiben konnte. Es darf dabei treilich
nicht VEISECSSCH werden, daß 1e6S$s 11UL in Zusammenarbeit mit der Miss1o0ns-
anstalt Neuendettelsau und spater mit der bayerischen Landeskirche DE
chehen konnte.
Der Sendbote, Pastor (Jtto Kuhr, kam Ür VOL Weihnachten 1897
1n Brasilien‘ Schon 1m a  re 1905 wurde eine lutherische Synode g-
gyründet?. 1950 hat S1e sich mit Te1 anderen Synoden einem Synodalbund
zusammengeschlossen. 1954 hat dieser Bund sich den verheißungsvollen
Namen „E,vangelische Kirche lutherischen Bekenntnisses in Brasilien“‘® g_
geben
Im Krels verengert sich der Sinn, wächst der ensch mit selinen
größern Zwecken“. 1€es Dichterwort oilt auch für den bayerischen Martin-
Luther-Verein. Wenn heute seinem äaltern Bruder, dem Gustav-Adolf-
Werk Hauptgruppe Bayern, ebenbürtig geworden ist; WECNN 61 heute

Man hat S1iE vielfach die Gotteskastensynode geNAaANNT,
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den Vereinen un erken des Martin-Luther-Bundes vorbildlich dasteht,
ist 1€6Ss 1n der Hauptsache dem Sonderauftrag zuzuschreiben, den als

16 VOL dem (GGanzen des Martin-Luther-Bundes erhalten hat och
1930 hat der Martin-Luther-Verein bewußt auf eine landeskirchliche Kaol-

verzichtet. Er Wa damit VO  ; vornherein der Gefahr entronnen, nichts
weiter als eine kollektenverteilende lutherische Organisation werden.
Statt dessen hat sich se1it 1897 bemüht, 1N die Gemeinden der bayerischen
Landeskirche einzudringen. Er tat und Fut 1es durch ein Netz VO Ob-
mannern, das ber Yanz Bayern ausgespannt ISE durch Mitghederwerbung
un! Sammlung VO  } Mitgliedsbeiträgen un nicht 7uletzt durch Kapitels-
tage, auf denen Pfarrer un! Gemeinden auf die Not der Diaspora hinge-
wiesen un ber die Notwendigkeit bewußt lutherischer Diasporapflege
aufgeklärt werden.
IBZR Schicksal des Martin-Luther-Bundes wird mit davon abhängen, ob be1
allen Gliedvereinen,v ähnlich w1e e1im bayerischen un! einigen anderen
Vereinen un erken, falscher lutherischer Quietismus VO echter irch-
licher Aktivıtät abgelöst wird, VO einer Aktivität, die ELW davon weiß,
daß jede Miss1on, auch die Diasporamission, nichts anderes ist als CcE Kıne
Kirche Gottes in ihrer Bewegung‘‘*.

HENSEL

ıel und Wege lutherischer Diasporapflege
Ks ist heute ine ausgemachte ache, daß Kirche un 1ss1on 11-

gehören. 1C immer Wr diese KErkenntnis gleich lebendig; SONS waren
vermutlich n1e Missionsgesellschaften gegründet worden, die sich dieses
V OIl der vertaßten Kirche anfangs vefnachlässigten Werkes ANSCHNOMMLCI
en Heute ilt fast schon als ein Zeichen theologischer Unbildung,
WECNN 1114  = den Satz Wilhelm es nicht kennt, daß die 1ss1on ja Ta
nichts anderes sSe1 als die Kirche selbst a ihrer ewegung”  ° un nicht ein
Werk, das die Kirche Jesu Christi, JC ach Neigung un! Möglichkeiten,
tun oder auch lassen ann.

Literatur: Simon, Evangelische Kirchengeschichte Bayerns, Aufl 1952; Uhlhorn,
Die deutschlutherische Diasporafürsorge Geschichte des lutherischen Gotteskastens;
19325 Martın Schmidt, Wort (sottes und Fremdlingschaft Die Kıirche VOTL dem Aus-
wanderungsproblem des Jahrhunderts, 1953 Schmidt, Geschichte des Iutherischen
Gotteskastens in Bayern (1860—1930), 1930; S1imon, Mission und Bekenntnis in der
Entwicklung des Evangelisch-Lutherischen Zentralmissionsvereins für Bayern, 19335
Jahrbücher des Martin-Luther-Bundes, 6 9 Folge, 1954, 1956 1958
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Die gleiche Ea eantoie hat sich 1mMCauf die Diasporapflege noch keines-
WCQS allgemein durchgesetzt. Im Bewußlßtsein auch lebendiger Glieder

Geme1inden ist die Diasporaarbeit weıithin och 4C des (sustav-
olf- der eben eines anderen ANMeCIEIDS .. der sich gerade dieser Aufgabe
aNSCHNOMMU hat Sowelit ich sehe, hat dieser Tatbestand hauptsächlich Z7we1
Ursachen

Der Vereinscharakter der Diasporaarbeit ist VO Anfang och stärker
herausgestellt worden als bei der Außeren 1ss10n. Das SaDC WIr ohne
jeden Vorwurf 1ISCIC Vater: enn 1m 19 Jahrhundert WAar die Ver-
einstorm sicher die einzi1ge Möglichkeit für 61n freies kirchliches Werk

un ist BEC. bis heute überhaupt tätig werden. Wo der
AFELeINS aber mehr ist als ein Rechtsstatus, legt be1 kirchlichen Werken
immer die Geftfahr nahe, daß ihr Charakter als Kirchliches Werk verdunkelt
oder doch in seiner Erkennbarkei für das Kirchenvolk beeinträchtigt
wird. 1C jedem leuchtet unmittelbar eIn:: sich bei gverade diesem
Werk eine gesamtkirchliche Verpflichtung handeln SO

Hinzu kommt, daß jeder Einsatz für die Diasporapflege ein schr leben-
diges un: durchaus profi  Hertes Verständnis dessen V  3E  5 W Ads Kirche
iSt Stehen in der 1ss1on oder Kirchen immer einer elt
ohne Christusbotschaft oder gyat deren Gegnern gegenüber, SO steht 1in der
Diasporaarbeit Kirche Kirche, verstandene un:! S  T
anders ausgerichtete Christusbotschaft Der historisch, NLCHT.: em ge1i1steSs-
geschichtlich begründete Indiferentismus des beginnenden Jahrhun-
derts hatte dafür wen1g Verständnis w1e heute alle die en können,
die UnNfEer OQekumene soviel w1e Bagatellisierung der Tatsache verstehen, daß

Kirchen <1bt, deren schr präzises Selbstverständnis Gemeinschaftft mMi1t
anderen Kirchen ausschließt Allenfalls Rom gegenüber kannn 1112  S och
YEWISSE protestantische Ressentiments mobilisieren, aber auch hier zeigt
sich Je länger desto mehr, daß damıit 1Ur och teilweise Sympathien
wecken s1ind. Kine begründete Negation 1st eben 11UT möglich AauUus einer
begründeten Position heraus. IBItz aber fehlt weitgehend 1im Hinblick auf
das spezifisch kirchliche Bewußtsein.
{dDie Beschäftigung mit der iaspora stellt oftenbar gewlsse Ansprüche, fOr-
dert bestimmte V oraussetzungen, die gestern fast vo  o gefehlt haben un
heute TAUT: mühsam und manchmal auch ein wen1g zaghaft werden.
Diasporapflege kannn heute mMi1t Gewl1lssen 11UL treiben, wer sich (als
Pfarrer jedenfalls) theologisch un praktisch ganz schonungslos TC sich
selbst der Lrage nach der Kirche stellt: ach dem WA4S ihr Wesen ausmacht,
as CC Ooder Unrecht ihrer 1ele: Möglichkeit oder Unhaltbarkeit ihrer
Wege bestimmt. |die Frage Vo  Sk1irche oder Freikirche, Bekenntniskirche
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oder Verzicht auf konfessionelle Bindung, die rage ach den berühmten
nichttheologischen Faktoren w1e Volkstum, Sprache, Bfauchtum all das
kommt bedrängend 1NSs Blickfeld, WE HH WIis ach Zielen un COenH luthe-
rischer Diasporaarbeit fragen.
Wır wollen 1CS tun, daß WI1r zunächst den geschichtlichen Weg der
lutherischen Diasporapflege 1in seinen Hauptlinien verfolgen. Da jeder San
atre Weg 1n der Kirche VO seinem jele her bestimmt wird, annn un1l:!  N

schon e1 ein wen1g die Konzeption der Männer deutlich wetrden, die:
gerade diesen Weg sind. uch manches Wort der Kritik wird

se1in. Dann wollen WIr die 1eile 7usammentassen un AF chluß
die sich U: daraus ergebenden Aufgaben 1ICHHEGHH: 1 Jas (3anze 111 als
nregung einem Gespräch verstanden werden, nicht als Versuch einer
Patentlösung.

Die Wege
Diaspora, also christliche Minderheiten un: andersgläubigen Chr1i-
sSten, oibt 1in erwähnenswertem Umfange CrsStT se1it dem Westfälischen T1e-
den 648), der e1in schr beschränktes CC für solche Minderheiten SETDT@ ®

Jeder konnte be1 dem Kultus:: bleiben, den schon 1624 ungehindert
hatte ausüben können. Wer künftig die Konfession des Landesherrn VeOLI-

lassen würde, konnte geduldet oder ausgewilesen werden. Fortan gyab also.
Diaspora. Allerdings galt die Bestimmung nicht für die Oster-
reichischen Erblande und CcE VON Schlestien och das Jahr 1731 brachte:
die bekannte Vertreibung VO  w 272 000 Salzburgern durch Erzbischof Fiırmilan,
erst 1781 das berühmte Toleranzedikt Josephs IL Dze Dzaspora selbst Ist
älter als iede „Art VON Diasporapflege.

Die erSLIe UNHS hekannte Diaspora- F ürsorge hat ein deutscher KFürst geübt.
Herzog Ernst der Fromme (1675) verwandte sich nicht 1U eiım Katliser
für die Lutheraner 1N Österreich, sondern ahm sich auch der AaAubens-

1n oskau un:! Abessintien er sächsische Kurfürst dagegen
Heß die reichen Kollekten, die Superintendent Valentin Ernst Löscher
6() a  FE spater für Salzburger Exulanten erbeten hatte, kurzerhand ZU

Bau der Frauenkirche 1in Dresden verwenden!
In den Hansestädten, VOL em 1n Hamburg, lenkte der Seehandel Sganz
VO  a selbst die Aufmerksamkeit auf die Glaubensgenossen 1m Ausland. In
den achtziger Jahren des Jahrhunderts SOrgTtEe Hamburg in Verbindung
mit Bremen un Lübeck für lutherische rediger 1n 0SPau er (Gottes-
dienst wurde jer ach Hamburger Agende gyehalten, das Hamburger Ge-
sangbuc benutzt. In Dublin erbauten () Hamburger Kaufleute 16589 eine
lutherische Kapelle. Das Geistliche Ministerium wird AUuUS Amerika, Batavla,
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Java Rat NSCZANSC Die Diasporafürsorge beschränkt sich also keines-
WCQS auf materielle Hilfe uch der Glaubensgenossen 1im reformierten
Haolland un! Detmold hier mit Hannover un Schleswig-Hol-
stein nehmen sich die Hamburger
Als etztes eispie. für diese uie der Diasporapflege SC1 auf die Arbeit
1n Nordamerika verwiesen. Heinrich eichlor Mühlenberg (geb. 1134 1n Kin-
beck, DESLT. 1788 1n Philadelphia) ist der eigentliche Vater der lutherischen
Kirche Amerikas gyeworden. Er Sing 1747 als rediger ach Pennsylvanien
un:! sammelte die Eutheraner, die bisher entweder unversorgt oder
VO  n Vagabunden, die- sich Pastoren nannten, mehr verwustet als betreut
worden sind. Leider hat auch Zinzendorft dadurch manche Schwierigkeiten
bereitet, daß die Gläubigen aus den verschiedensten Gemeinschaften
sich z1iehen versuchte. Ks gelang Mühlenberg jedoch 55  mıt oroßer uhe
un klarer Festigkeit‘”, das Feld behalten un Zinzendorft ZALE Rückkehr
ach Kuropa bewegen. Mühlenbergs Auf bauartbeit, bei der ihm VOTr

allem die Gründung Gemeinden, Bau VOIl chulen un! Kirchen
sowle die Beschaffung VO  - Predigern Q1NZ; führte 1748 ZUT Gründung der
GTISFEEN lutherischen Synode VO Nordamerika, deren Verfassung orund-
legend für die weilitere Entwicklung der lutherischen Kirche auf diesem
Kontinent überhaupt wurde: 150 a  re ach Mühlenbergs Ankunft in
Amerika gyab jer eine lutherische Kirche mit 6000 Pastoren und Mil-
lionen Gemeindegliedern 1n Gemeinden! Aus dem Hannoverland Q1N-
SC hauptsächlich Bücherspenden ach Amerika, TF durch Vermitt-
lung VO Abt bel VON Loccum 400 Gesangbücher, 400 Katechismen und
400 Neue Testamente.
Das Konsistortium 1n Hannover hat übrigens auch als Kirchenbehörde
einen Pastor in die Diaspora gesandt: Pastor Hesse S1ing 1800 ach Kapstadt.
ber diese Entsendung Wr eine seltene Ausnahme. ufs Ganze gesehen
haben sich die kirchlichen Behörden ihrer ausgewanderten Gemeindeglieder
nıiıcht angenommen. Die Pfarrer haben die Auswanderung gepredigt,
und die Kirchenleitungen haben die Auswanderer praktisch aufgegeben. EKs
ware einer Untersuchung werfrt, wiewelt dadurch ehemalige Lutheraner, D

in Amerika, 1n die Arme der Sekten und anderer Kirchengemeinschaften,
EeLw2 kongregationalistischen TYDS,; getrieben worden sind. Vermutlich
sähen die Proportionen zwischen den verschiedenen protestantischen Kar-
chengemeinschaften 1n Nordamerika heute wesentlich anders Aaus, WE die
lutherischen Kirchen Deutschlands damals ihre Verantwortung für die über-
seeische Diaspora erkannt und wahrgenommen hätten.

Wie die Diaspora alter i1st als jede Art VO  w Diasporapflege, i1st diese
ebenfalls älter als Jeder 07 ZAaNLSALOrISCHE Zusammenschlufß der Dzasporaarbeit. ] )as
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wollten die genannten Beispiele zeigen, die sich eliebig vermehren eisen.
Als sich jedoch Anfang des Jahrhunderts Cır geistliches Leben regte
—— und 16S$ auch außerhalb der ausgesprochenenErweckungsbewegungen
reifte die e1it heran für die Arbeit freier kirchlicher Vereinigungen, auch
auf dem Gebiet der Diasporapflege. Kine (Gedächtnisteier Schweden-
ste1in be1 Lützen Nov 1832 wurde dem Dombherrn Gtroßmann 1N

Keipzig Anlaß Z Gründung eines Gustav-Adolt-Vereins, der allerdings
11U1 innerhalb Sachsens geringen Erfolg hatte Unabhängig VO Grolßmann
Trat der Hofprediger immermann 1n Darmstadt 21 Oktober 1841 mit
einem A AUFFÜL die protestantische elit“ L die: Offentlichkeit, 1n dem

AProtestahten; Lutheraner, Reformierte, Unierte, Anglikaner und wel-
chen Namen Ihr führen mOget 5 Glieder der protestantischen KArche, welches
auch Kure besondere Glaubensansicht sel, ob ihr Supernaturalisten oder
Rationalisten oder Vermittelnde se1id, ob 1NA:  D uch Altlutheraner oder Neu-

evangelische, Pietisten oder ystiker oder och anders nennt““ alle diese
ruft immermann auf Zur Mitarbeit 3 einem Verein ZUELT: Unterstützung ‚E
bedürftiger protestantischer Gemeinden. So kam September 18472 ZUrr

eigentlichen Gründung des Gustav-Adolt-Vereins, als sich Großmann und
Z1immermann gyemeinsamer Arbeit 7zusammenschlossen.
In der gleichen eit hatten auch die bewußten Lutheraner das Werk der
Diasporafürsorge angefangen. Bezeichnenderweise Wr der Anstoß jedoch
nicht VOIL einem gesamtprotestantischen Solidaritätsbewußltsein gegenüber
der römischen Kirche AUSSCHANSCIL, sondern als Reaktion auf einen ganz
konkreten Nottruf, der VO Wyneken AaUS Amerika kam Kritz Wyneken (SeD.
1810 in Verden/Aller WT 1535 ach Nordamerika ausgewandert, weil
mit den kirchlichen Verhältnissen der Heimat unzufrieden WATr un NnUu  .

eine VO jeder kirchlichen Bindung 1m Sinne freie Tätigkeit suchte.
] )as Werk Mühlenbergs Jag in Irummern: IJer in Amer1ika CRST später
durchgedrungene Rationalismus und die bere1its erwähnte Gleichgültigkeit
der Heimatkirchen hatte das konfessionelle Bewußtsein der Lutheraner C1-

sterben lassen. Manche schlossen sich reformiterten Gemeinden d aber auch
Methodisten un: Katholiken viele deutschstämmige Lutheraner
sich. Hunderttausende, die einwanderten, blieben Sal kirchlich völlig 1:-

Auf diesem zunächst trostlosen Arbeitsfeld WAartr Hritz Wyneken, der
erst jede kirchliche Bindung gescheut hatte; einem entschiedenen Luthe-
Al geworden, der erkannte, daß eine bestimmte konfessionelle Prägung
lebensnotwendig für die Kirche Jesu Christ1 ist Aus dieser Erkenntnis hat

sich e anz den Verhältnissen der Neuen Welt angepabt, ist den Amerika-
1IGEIN e1in Amerikaner gyeworden, um lutherische Kirchen bauen. Er sandte
Briefe ach Deutschland mMmit denen VOTL em rediger un Lehrer



gewinnen suchte oder tüchtige, kirchlich gesinnte Männer für se1in Prediger-
seminart in Columbus Es a bal Wyneken we1lit mehr innerliche, besser
geistliche als materielle Unterstützung. SO kam AANFOS
vember 1640 1n Dresden ZUT Gründung eines ‚ V ereins Fär dze evang.-Luth.
Kırche IN Nordamerika‘‘ un bezeichnenderweise auch gleich ZUT Grün-
dung eines Seminars : Ausbildung VO Pastoren für Ametika Die füh-
renden Männer neben dem Lehrer Miss1ionsseminar Hr I raut-
INann 7wel Laien, nämlich der Buchhändler Justus Naumann un
(seit der Tuchtabrikan Schlößmann. Der starke missionarische Impuls
des Unternehmens wurde deutlich 1in der Vetbindung mi1t der 18236
vegründeten Dresdner evang.-luth. Missionsgesellschaft. [Das Jahr 1540
kann mi1t CC als Beginn einer organisatorisch geformten Iutherischen
Diasporapflege gelten.
Wyneken kam auch selbst ach Deutschland, Hilfe für seine Arbeit

erbitten. Kr tand freundliche ufnahme, und Z7we1 tellen wurde die
1n besonderer We1ise wirksam: be1 LEhe 1n Bayern und be1 Petr1 in

Hannover. Wıilhelm Öhe 808 his 1n Neuendettelsau verwendete die
gleich schr reichlich eingehenden en dazu, Pr Juli 1847 Zwel junge
Handwerker, cie Lehrern ausgebildet hatte, ach Nordamerika USZU-
senden. DDort wurden S1e allerdings 1N das Predigerseminar in Columbus
geschickt, damit s1e spater als Pastoren in Wynekens Ohio-5Synode tätig
werden könnten. 15849 kam ZUFT Gründung einer eigenen ‚‚Gesellschaft
für Äußere un Innere 1ss1on 1m Sinne der lutherischen Kiırche“ die sich
neben anderem der Aufgabe annahm, lutherische rediger in die ]Diaspora

entsenden. Bis 18823 bereits 226
Ludwig AdolfOE Pastor der Kreuzkirche in Hannover CT erhielt
ebenfalls einen Hilteruf ynekens. Er las iıh 25 Ma1 15847 auf der ersten

Pfingstkonferenz 1n Hannover VOL und wurde bevollmächtigt, einen Aufruf
die gEesamte lutherische Kirche deutscher unge hinausgehen lassen

und mMi1it den lutherischen Kirchen 1in Bayern, achsen und Schlesien in Ver-
bindung tTretfen Von Anfang Wr INa  5 darin einig, daß das be-
gyinnende Werk den Charakter der Kirchlichkeit tragen musse. Neben der
Aussendung VO  m Predigern un Lehrern wurde auch die Versorgung der
Diaspora mit Büchern, Agenden, Gesangbüchern, Katechismen und
Bekenntnisschriften empfohlen. Hannover sollte dabei die Führung über-
nehmen. So kam DE Oktober 103 ndlich ZUT G+ Ündung des
erSIien ‚, Gotteskastens‘“, als Petri mMIt Generalsuperintendent Stein-
metz in Clausthal un! Superintendent Münchmeyer in Katlenburg einen
Aufruf in Petris A Seittblatt:‘ hatten inausgehen lassen:
>)D  1e Unterzeichneten, welche den 1ırchlichen Grundsätzen der (sustav-
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Adolf-Vereine nicht beizutreten vermögen, gleichwohl aber das gute Werk,
die Glaubensgenossen 1in ihrer kirchlichen Not unterstutzen, VOL SaNzZCIHN
Herzen billigen und als eine Pflicht der brüderlichen 1e€ anerkennen,
en sich verbunden, einen ‚‚Gotteskasten‘‘ diesem erk aufzurichten
und sich damıit 1n den DDienst aller gleichgesinnten Glieder der lutherischen
Kirche tellen
Wır beabsichtigen weder Opposition oder emonstration machen, och
en WI1T auf olänzende Erfolge angelegt. Wır wollen vielmehr einfach
dem GewIlissen genugen un! den bedrängten Gliedern der lutherischen
Kirche mi1t dem, WAasSs uns die A1e An vertrauen wird, Handreichung
u  5 Dabei überlassen WI1r 6S dem freien illen, feste un: regelmäßige
Beiträge zeichnen, oder Je ach der Freudigkeit des Herzens geben.
ber die Gaben, welche einem jeden VO  w u11ls anvertraut werden können,
soll 1n diesem Blatte quittiert un VO  a ihrer Verwendung seiner e1it Anzeige
gyemacht werden. Der Herr der Kirche lasse sich 1SCICI Dienst wohl-
gefallen.“”
Bald folgten 11U. Gründungen VO ‚‚Gotteskasten‘‘ in en lutherischen
Kirchen Deutschlands, die jer intfach aufgezählt werden sollen:

1854 147 Mecklenburg und achsen
1856 der Lutherverein in Stade, der sich spater mMi1t dem Hannover-

schen Gotteskasten vereinigte
1858 1n Lauenburg
1860 1n Bayern
1865 1n Kurhessen
1879 in Württemberg
18586 1n Schleswig-Holstein
1887 1n Hamburg
1895 in Oldenburg

899 1n Braunschweig und Thüringen
1900 1n Altpreußen und 1in ıppe
1919 1n Baden
1925 1n Lübeck
1953 1n Selbständige Evang.-Luth. Kirche

KErst 1m a  TE 158580 kam einer sehr losen Arbeitsgemeinschaft der VCI-

schiedenen Gotteskasten, die bis dahin unverbunden nebeneinander gewirkt
hatten. Als Verbandsorgan erschien nun der ‚„„‚Lutherische Gotteskasten‘“‘.
Se1it 1922 gyab eine Aftt Geschäftsstelle (zunächst in Le1ipz1ig, spater 1n
Erlangen) der Ww1e€e QS1Ee sich se1t 1902 NnAaNnnNteEN ‚„‚ Verbündeten Luth
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Gotteskastenvereine‘‘. Bıs 1927 WAarLr ber tTel Jahrzehnte hindurch Pastor
D. Dr  ner 1n Leipzig Vorsitzender dieses Zusammenschlusses, 1-928
wurde als se1in achfolger der tlanger prakt. Theologe IIr Friedrich
mer gewählt. Mit ihm beginnt e1in und entscheidender Abschnitt
1in der Geschichte des etkes: das sich se1it 19032 nunmehr Martin-L.uther-
Bund nenNnNtT, nachdem schon vorher die me1listen Gotteskasten ihren Namen
in Martin-Luther-Verein umgeändert hatten.
An dieser Stelle halten WI1r inne, Antwort gyeben auf eine rage, die
immer wieder geste. wird, nämlich die ach dem

Verhältnis des artın-Lauther-Bundes ZAUME Gustav- Adolf- Werk
Das Verhältnis Wr VOonNn Anfang her schr belastet, Ww1e scheint, VOL allem
durch drei Tatsachen:
el er hatten eine vo  o v»erschiedene Konzeption für ihren Dienst.

I Jer Gustav-Adolf-Verein dachte gesamtprotestantisch un: Wa infolge-
dessen notgedrungen stärker der Ablehnung der Römischen als einer
estimmten und präzis definierten Postition otrientiert. Die Gotteskasten
dagegen wollten bewußt der lutherischen Kirche dienen un! fragten GFST
in Zzwelter IL.Uinıe ach dem Gegenüber olcher Diasporaarbeit. I Jie Gustav-
Adolf-Vereine hatten in ihrem Denken und Urteilen auch eine starke nat10-
ale Komponente das lag mMit ihrem Rückhalt 1m liberalen Bürger-
tum während die Gotteskasten VO Anfang den Primat der Kinheit
im Glauben gegenüber der des Oolkstums un:! der Sprache stärker heraus-
stellten. Die Gustav-Adolf-Vereine das ist aum bestreiten
nicht 1U konfessions-neutral gegenüber den innerprotestantischen Ver-
schiedenheiten, sondern ausgesprochen unionsfreudig; die Gotteskasten da-

ühlten sich auch da für ihre lutherischen Glaubensgenossen VCILI-

antwortlich, diese sich 1m Raume nicht-lutherischer protestantischer
Kıi1irchen 1n der Minorität efanden DIies 1st insotern weniger VCI-

wunderlich, als damals gerade die harten Kämpfe der Lutheraner in Preußen
die Aufmerksamkeit auf sich
Gewiß 1st auch die Position der (Gotteskasten nicht problemlos SCWESCH.
Selbstverständlich <ibt CS eine breite Gemeinsamkeit gegenüber der fömi1-
schen Kirche: das ist VO  5 den Vätern 11SCICS erkes manchmal stark
in den Schatten gestellt worden. ber gerechterweise muß InNan doch SaDCI,
daß die Kkonzeption der alten Gotteskasten ach 1ISGCGIGT heutigen Erkennt-
n1s die theologisch legitimere ist. In einer Zeit. 1n der das kirchliche Vere1ns-

blühen begann, 1st hier gerade nicht VO diesem Vere1in sondern
VO  =) der Kirche her gedacht; 1n einer eit stärkster territorialer Gebunden-
eit der Kirche ist 1er VO Bekenntnis her artgumentiert worden. I] diese
Ansätze sind nicht 1Ur welchen Konsequenzen inan annn auch kom-

0’7



199148l INa eintfach ichtig sondern auch hochaktuell WI1C ja die steigende
Bedeutung der konfessionelen Weltbünde auch gerade des Lutherischen
Weltbundes deutlich macht

ber auch die Prasxis der alten Gustav-Adolf: Vereine un! der (Gottes-
kasten WAar verschieden [ die (Gustav Vereine haben sich bewußt als
Cin selbständiges Werk verstanden un! ihre Arbeit geschickt un!: Zentral
organls1ert S1e haben kräftigen Rückhalt den ank der Vor-
machtstellung Preußens führenden nierten Kirchen gefunden Die
Gotteskasten dagegen mußten sich auf die lutherischen Landeskirchen (und
womöglich auf die und Einanzschwachen lutherischen Freikirchen
als Hinterland beschränken Außerdem verstanden S16 ihren IDienst stark
als Funktion der Kirche selbst daß S16 alle organisatorischen Fragen S:

heute geradezu unbegreif lichen Weise vernachlässigt er} Kın Mannn WI1IC

der Kirche un brauchtePetri hatte Greuel VOL allem ‚‚Machen
immerhin volle 15 Jahre (1542—1 093) VO Entschluß bis ZUT Gründung

Gotteskastens Hannover! {[Jer arbDlose Name 1ST ebenso bezeich-
end WI1IC der EerSTt cschr Zusammenschluß der einzelnen 1 andesvereine

SEMEINSAMECHN Handeln für JENC Reserve der I1 utheraner gegenüber jeder
Art VO  } Organisation.
7 weifellos 11STt dieses treben ach Zanz der Kirche selbst aufgehen-
den irtken auch POS1UV erten. Wır klagen ]ja heute Oft ber allzuviel

Werkgerechtigkeit”” mancher Verbände 11567511 Kirchen un! (seme1n-
den ber ganzch WL die Prax1is der Gustav-Adolt Vereine doch wesent-

ich geschickter und darum erfolgreicher Hier wurde nicht 1LUTL zielbewußt
sondern auch energisch un! tatkräftig geatbeitet Hier hat iNan äge MI1t

Köpfen gemacht un! sich nicht gescheut eifrig die Werbetrommel
rühren Ks lag nicht 1YELT: dem ihnen 7zweiftfellos x unstigeren kirchlichen
1ma der eit daß die (sustav Vereine ungleic erfolgreicher

als die Gotteskasten sondern auch daran daß JENC wesentlich g-
schicktere Praktiken eim Aufbau ihres erkes DEZEILT haben Niemand
SaDC auf solche außeren inge komme 6S doch letztlich nicht an ! Es kommt
schr ohl darauf Ca das Ma{ un die Möglichkeit der geistlichen

hängen davon aAb ob 1114  w gute A vorbringt daß S16 auch
C lebendiges cho [ Jas aber en die Brüder VO Gustav-Adolf-
Werk VO Anfang besser verstanden un: dafür gebührt ihnen alle An-
erkennung

Der dritte Grund für die annungen der beiden er 1U  w) die
Vorwäüärfe die iINnan gegeneinander erhob Ks lohnt sich nicht auch NUr EiNnNe

Auswahl 1er vorzulegen [Diese Vorwürte richteten sich manch-
mal Zzu ungehemmte Großzügigkeit der Gustav-Adolf Vere1ine gegenüber
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praktisch Aaus jedem evangelischen Kirchenverband Ausgeschiedenen (Fall
Rupp auf der anderen Se1ite YAD: SrOHE konfessionelle Ängst-
lichkeit be1 den Gotteskasten. Wır haben den Eindruck, daß manche Vor-
würfe auf beiden Se1iten nicht unberechtigt a  I; andere aber en
ohl oft 1m Fifer des CTE der nötigen eit fehlen Aut
jeden Fall <ibt natürlich böses Blut un fördert kaum das 1a
seitige Verständnis. Man sollte also bleiben lassen. Die Öffentlichkeit,
auch die kirchliche, WTr och n1e das geeignete Forum, ’”711€e sachliche
Iiferenzen auszutrfagen, 7zumal WE S1e sich dann womöglich als 1U VCI-

me1intliche herausstellen könnten.
Inzwischen hat SiCh manches gewandelt. {[)as heutige Gustav-Adolt-Werk wıird
sich 4aum och vorbehaltlos mit jenem itierten Aufruf Zimmermanns
identifizieren sondern darauf hinweisen, daß dieser Ww1e es auch 1in der
Kirche eben den Stempel seiner eit In Bayern kam auf einer
rtlanger Pastoralkonferenz 1881 einem fegelrechten ‚„‚Friedensschluß““
zwischen beiden ertken Die rage W AT bestimmt worden: „„Vermögen
WI1r u1nls darüber vereinigen, daß der Gotteskasten ohne alle rage ein
natürliches ec 1N der lutherischen Kirche hat un daß InNan die Bedenken
seiner Freunde S  T die 'Teilnahme Gustav-Adolf-Verein würdigt, daß
WI1Ir aber auch umgekehrt den lutherisch gesinnten Freunden des (sustav-
Adolf-Vereins bei u1ls 1in Bayern das Zugeständnis machen, daß WI1r
ihrer eilnahme willen Gustav-Adolf-Verein keinen Zweifel in die Wahr-
eit f  ihres konfessionellen Standpunktes SETZEN,; dann ist ein Weg zum tIie-
den gefunden.““ [ Dies wurde bejaht, und bezeichnenderweise wird auch be-
richtet, daß ein erhebliches Anwachsen der Liebesgaben in beiden erken
der Erfolg dieses Friedensschlusses WAar

So könnte und sollte auch heute se1n. Dreierlei 1St el ohl be-
achten
a) Wır müussen jedes Konkurrenzdenken ausschalten.Fsollte Clie weitei-
los außerlich stärkere Position des Gustav-Adolf-Werkes dazu verführen,
stillschweigend Monopolansprüche auf jede Art evangelischer D)iaspora-
pflege stellen, och sollte der Martin Luther-Bund versuchen, das (zustav-
Adolf-Werk mit theologischen Argumenten „wegzudiskutieren“‘ oder mMinN-
destens als 1nNe Art ‚„‚Sündenfall“‘ hinzustellen, WE Lutheraner im Gustav-
Adolf-Werk mitarbeiten. Beide er en ihr CcE un ihre Kıgenart,
die der andere auch annn respektieren sollte, wenn S1Ee nıcht für sich
übernehmen kann. Ks <1bt ja auch verschiedene Missionsgesellschaften, die
nebeneinander 1mM gyleichen Hinterland arbeiten. Warum sollte A nicht Zzwei
Diasporawerke geben ?

Deshalb sollte auch jede Art DEDENSELLIGEN Beargwöhnens aufhören, WEeNnN
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den Dienst der Diaspora geht. Man sollte sich absprechen, verstan-

igen, irgend möglich auch einigen. hne konkretenTI sollte zeines
der beiden CR e1im anderen ‚„‚Unionismus‘‘ oder ‚‚Konftessionalismus““
wittern 7 ——
C) So könnte einer gyewissen Aufgabenteilung entsprechend der Wesens-
Art der beiden C kommen, jedenfalls 1m 1nDliıc. auf evangelisch-
lutherische Gemeinden 1n römisch-katholischer Umgebung. [Jer Martin-
Luther-Bünd hat das Schwergewicht seiner immer auf Ausbildung,
Literatur un gottesdienstliche Geräte gelegt, das Gustav-Adolf-Werk aber
hat Sanz andere Möglichkeiten 1m Blick auf Bauvorhaben 1in Diaspora-
gemeinden. IIa mußte 1L1A1l doch einer Artbeitsteilung kommen können.
Fernziel mu bleiben, daß eine Überprüfung der Konzeption un! der Praxis
1n beiden erken einmal einer wirklich ofganischen Diasporapflege
TArtt: w1e S1Ce Ja 1n 7unehmendem Maße die Kirche selbst un! ihre großen
7Zusammenschlüsse (man denke den Lutherischen Weltbund mit seinem
Lutherischen Weltdienst!) auch schon wahrzunehmen beginnen. Hier 1st
eine Entwicklung 1mM ange, die vielleicht ETSE in Jahrzehnten ihre Früchte
tragen wird. Man sollte S1e 1in Geduld en.

Wr werfen 1U eben och einen Blick auf die Entwicklung des Martin-
Luther-Bundes 1n den etzten 2() Jahren. Bundesleiter Professor MEr 1st
mMmi1t Recht der (estalter des Martin-Luther-Bundes TENANNL worden, ennn hat
eigentlich erstmals die vielen einzelnen ] Iienste der Martin-Luther-Vereine
wirksam zusammengefaßt 71 gemeinsamem Handeln Ur  K erkes Jetzt
hat auch einen hauptamtlichen Geschäftsführer;( WTr

Pastor IIr Gottfried Werner, der tatkräftig dem Bundesleiter ZUrT Seite
stand. Spät, aber nicht spat, fand NUuU  w9) das Werk breiteren Kingang in die
Gemeinden, VOL em 1in Süddeutschland. Mehrere bundeseigene er
gelangten Wirksamkeit
An erster Stelle ist C das Brasılienwerk NCNNECN, das sich NC Martin-
Luther-Verein 1n Bayern un 1n Zusammenarbeit mit der Neuen-
dettelsauer 1ss10n verwaltet se1t 1896 vornehmlich die Ausbildung
VO  $ Pastoren für Brasilien bemüht. Ebenfalls den theologischen ach-
wuchs geht dem Auslands- un: Diasporatheologenhetim in rlangen, das
se1t 1935 Hunderten N (}  = Theologiestudenten Unterkunft gvewährte. S1e
kamen aus allen Ländern der Erde, Aaus apan un Korea. Prof.

Maurer betreut das Haus als Ephorus; die Unterkunft (mit Frühstück)
ist se1it dem Sommersemester 1959 wieder vo. kostenlos, nachdem das
Haus mit einem Kostenaufwand VO  $ fastX total modernisiert
worden ist. M) Plätze stehen ZUFC Verfügung, un! WI1r streben A daß die
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Hälfte davon möglichst 98981 usländern besetzt wird. Hıier soll nicht U11CL-

wähnt bleiben, daß ach Angabe VON Proft. TeUu se1it Bestehen der alten
Gotteskasten bis heute schon weIit ber 2000 Pfarrer mit Unterstützung oder
gyat anlz auf Kosten des Martin-Luther-Bundes ausgebildet oder in die
Hiaspora ausgesandt worden sind.
Das Sendschriften-FiIilfswerk in er hat allein ach dem Kriege ber 5() 000
Sendungen 1n die lutherische Diaspora 1Ns Ausland hinausgehen lassen. DIie
Bibelmission 1n Stuttgart hat VOTLT dem Kriege 1n erheblichem Umftfang Bibeln
und Bibelteile versandt. Se1it 1945 unterhält der Bund das Ferzenheim Sachsen-
mühle 1in der Fränkischen Schweiz, das bevorzugt für agungen un TEe1-
Zzeiten AT Verfügung steht
1C erwähnt ist bisher das, WdS dze eInZeInEN Martin-L.uther- LV ereine d7-
rekter Z  € 1n die MDiaspora haben hinausgehen lassen. Dieser Dienst scheint
sich jetzt einzuspielen, daß sich Patenverhältnisse bestimmten Be-
treuungsgebieten herausbilden, die wesentlich ZUTT Aktivierung auch der
zaghafteren Vereine beitragen dürften Es würde weit führen, 1Er Kinzel-
heiten darzulegen. NAeT: ja alles wird darauf ankommen, wieweit die Pfarrer
und ihre Gemeinden bereit sind, für dieses Werk lutherischer Diaspora-
pflege, w1e der Martin-Luther-Bund tut  > mMIit der TAr und das e1i mMit
opferbereiter 1e einzutreten als für einen Dienst, den WI1Tr H1 SETCH Brü-
ern un Schwestern 1n der Glaubensfremde intach UNSCICS Herrn
willen schuldig sind.

ach dem Dargelegten brauchen

188 Die Jele
unsArbeit beinahe 1Ur och genannt werden. I1 )as Werk des Martin-
uther-Bundes ist

ki7‘[/)/it‘/b gedacht. EKs geht einen Dienst evang.-luth. Kirchen un (rse-
meinden den Glaubensgenossen in der Verstreuung. DDiese Hilfe 1st
kirchenorganisch gedacht und Mmeint in jedem einzelnen die Kirche
Jesu Christi Wır sind überzeugt, daß 1114  F e1 niıcht VO  5 einer bestimmten
kontessionellen Bindung bsehen annn jener Brüder
willen

geistlich gehandelt, CIn geht unl ”ZUETST immer die autere Ver-
kündigung des vangeliums. Deshalb ist u1ls die Entsendung eines Pastors
in eine verwailste Gemeinde immer wichtiger SEWESCH als die Errichtung
VO  ©: Bauten; deshalb ist u1ls heute der Versand VO  a 1000 ausgearbeiteten
Hausgottesdiensten einzelne Familien, etwa 1im Urwald Brasıliens, wich-
tiger als selbst die Ausgestaltung eines gottesdienstlichen Raumes.
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DeEKUMIENISCH angelegt, we1l CS uns ja gerade auch be1i er Betonung des
konfessionellen oments die >5  114 SAaNcLAa catholica et. apostolica
cles1a“* geht, un! ZW aar in einem doppelten Sinne:
A) Wır sind diesen ] Menst HSC LEI.} GLaubensgenossen schuldig, ohne ück-

sicht auf deren Sprache, Nationalıtät uSW. Wır sind Ja Glieder einer
Kirche © ——
Wir sind diesen Dienst auch den Andersgläubigen schuldig, weil WIr ihnen
das autere Christuszeugni1s schuldig sind, das be1i ihnen ach AASCLET

biblisch begründeten Überzeugung verdunkelt ist Unsere amertr1kanı-
schen Brüder kennen den Begriff der Diaspora nicht sondern sprechen
V OIl “Home 1ss1on“‘! In der TIat hat alle Diasporaarbeit einen starken
missionarischen, VO  — ( 68| volksmisstionarischen Akzent

111 Die Aufgaben
wenigstens Z7we1 VO den vielen, die sich {45 us dem Gesagten ergeben,
sollen 11U Z chluß auch AL och genannt werden, weil iNan tunden
brauchte, die Tobleme darzulegen, die damit angesprochen sind:

Wr ollten uns mehr edanken darüber machen, W as eigentlich das
W esen der Kıirche ist Im Blick auf die Diaspora dürten WI1r e1 nicht 1n der
Theorie stecken bleiben sondern mussen auch praktische Fragen mutig —

packen. Territorialität un! Konfessionalität, Massenkirchentum un: VeOeL-

antwortliche Kirchengliedschaft sind TOoDIEME. die dabe{i angefaßt werden
mussen, obgleich inan S1e Oft SCn als 35  el  C Kisen®‘ unberührt lassen
mochte.

Wır mussen 1m HE auf die Diaspora verantwortlichem, Konkretem Han-
deiln gelangen, das se1ine urzel hat in UuLISCIEGIE Auftrag, den WIr als Pfarrer
und Gemeindeglieder en Diasporapflege ist keine iebhabere1 sondern
missionarischer Auftrag 1im umfassendsten Sinne! Hier ieg fast das schwer-
STE Problem, en der Weg VO  S einer Erkenntnis deren praktischen
Konsequenzen ist oft welt. Es geht dabe1i gfl.1'lZ nüchtern die 'Tat der
1CDE un des ])ienstes, denn auch hier ilt das Wort

55  Er Glaube, WECNN nicht er hat, 1st OL ihm selber“®
(Jak Zn TF)
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ANS HERMANN CHMIDT

Lutherische Kirche in Oberösterreich,
Salzburg und Tirol

Im Frühjahr 1959 wurde auf dem Krippenstein, jenem dem Dachstein VOL-

gvelagerten 2109 hohen Bergrücken, die Dachstein-Kapelle eingeweiht.
Diese höchste Kirche Oberösterreichs dient jeden Sonntag Katholiken un!
Evangelischen als Gottesdienststätte. In der winzigen Sakristei haben e1:
Kirchen einen Stahlschrein für ihre 'Aaf—- un: Gottesdienstgeräte. Kür den
evangelischen Gottesdienst besteht die Möglichkeit, durch eine CENTISPCE-
chende Vorrichtung das typisch katholische Altarbild verdecken. Pa-
tronatsherr dieser Kapelle ist die Dachstein A die Clie Kapelle erhält
und den Dienst darin Ananziert.
Diesem Kirchlein kommit 1m Hinblick auf die kirchlichen Verhältnisse 1in
Österreich gyewlsse Bedeutung Z * DIie Errichtung einer Kirche m1t S1-
multancharakter oftenbart das wachsende Ansehen der evangelischen Kirche
1in diesem Land "Tatsächlich hat sich die Zahl der Evangelischen 1n ÖOster-
reich se1it 1910 verdoppelt*, eine Zunahme, Cie VO  w keinem anderen Land
Kuropas bekannt geworden ist Unser Autsatz 111 versuchen, den geschicht-
lichen Weg ZuUur heutigen Lage der evangelischen Kirche in den Bundes-
lindern Oberösterreich, Salzburg und 1rol, welche gemeinsam ZUTC uper-
intendentur (Augsburgischen Bekenntnisses) 1n Linz gehören, aufzu-
zeigen un! die Hauptprobleme dieser räumlich oyrößten Liözese ÖOsterreichs

umreißen.

Der Siegeszug der Reformation
Daß die evangelische Kirche 1n Osterreich 96% Lutheraner zählt®. ist
darin begründet, daß die Te Luthers schon unmittelbar ach dem Reichs-
Lag Worms 1N Österreich eingedrungen ist? Durch die schweten Vertfalls-
erscheinungen der römisch-katholischen Kirche und durch die CNDC Vefr-
bindung der Österreichischen Länder mMit dem übrigen Deutschland Wr der
en für die Reformation gut vorbereitet. Am Bekenntnis un! Kampf für

das vangelium en Adel, Bürger un! nicht zuletzt auch die geistlichen
Statistik des Intern. Kath Institutes für R  z  itchl Sozialforschung (1t. Kathpress): 1910

Kvangel. SA Bevölkerung, 1951 dagegen G:Z% (429 9472 Seelen).
‚‚Glaube und Heimat““, vang Kalender Österr., Jahrg. 1961 biletet 1n seinem

Schematismus: Kvang Kirche SCNAUCS Zahlenmatertial.
Mecenseffy, Geschichte des Protestantismus in Österreich, raz-K öln 1956,

103



Hertrn des ‚„„Landes ob der e  Enns dem spateren Ober-Österreich, einen
hervorragenden Anteil gehabt. Das Schwergewicht lag 1m „ Eahet: be1i den
adligen Grundherren un den Bürgern Beispielhaft für die Verbreitung
des reformatorischen Glaubensgutes ist der persönliche Kontakt Luthers
mit dem Oberösterreichischen del Der zweiljährige Aufenthalt 1im kur-
sächsischen Torgau —2 brachte den jungen Landeshauptmannssohn
Christoph Jörger mM1t dem ReformatorSObschon Christoph und
se1in Freund gelobt hatten, eim päpstlichen Glauben bleiben und nicht
lutherisch werden, wurden S1e beide 5  aAUS biblischer-apostolischer schrifit,
durch (sottes werkhzeug, des gottsecligen Martıin J. UtteLs: erleucht und AUS

menschlicher Satzung der rechten AHNTAE: gefuett .. Von Christoph
erbeten un: Luther empfohlen, traf 1m a  re 1525 Michael tietel als Eerster

SPrädikant” einer adligen Kamilie auf Schloß "LTollet? ein. [Dieses Schloß
wurde einem wichtigen Zentrum der TE Luthers 1m Landl DIie Multter
Christophs, Dorothea, stand spater in einem persönlichen Briefwechsel mi1t
Luther Neben den Jörgern die Starhemberg, die Schaunberg,
er  eim, Polheim, Scherfienberg un! Zelkin, die eine führende olle un:

den evangelischen Geschlechtern gespielt haben ber das Gesinde drang
die 1CHE E AaUuUSs der Familie der Schloßherren den Bauern.
ber auch die Bürger der andesfürstlichen Städte LAnZz; Enns, Freistadt,
Gmunden, eyt, Vöcklabruck und els standen nicht zurück. Vor em
1n der Eisenstadt eyr fand die lutherischee durch die reformatorisch
gesinnte Geistlichkeit einen raschen Kıngang. { Jas gleiche ist Aaus dem An-
fang der zwanziger a  re VO Gmunden un! Enns berichten. Großes
Verdienst haben sich auch die lutherisch gesinnten Schulmeister jener Zeit
erwotben. Leonhard Eleutherobius aus 11917 hat mMit der Herausgabe der
Bugenhagenschen chrift ‚, Welches die sünd se1 1in den heiligen Geist, davon
Matthäus 1m Kapitel tedet, die nicht vergeben wird“‘‘ ein erstes chrift-
liches Zeugnis der Reformation 1n der Landeshauptstadt hinterlassen?®.
Aus 110 können WI1r auf eine €e1 schriftlicher Zeugnisse der
tTe hinweisen. 1522 mußte der lutherische rediger r Jakob Strauß
AUuSs der Bergwerksstadt Hall weichen, doch hat E aus Deutschland seiner
Gemeinde ein Iraktat und eine Predigt ber Kor F: 28 gesandt*.
7 we1 Männer, der Bergwerksbesitzer Martin Baumgartner aus Kuftstein un

Mecensefiy A, Seite 1  ' mit Quellenangaben.
> Schloß Tollet, gut erhalten, umgebaut, der Westbahnstrecke 1in der Nähe VO: Gries-
kirchen.

MecenseflIy O, Seite
Mecensefly Aa O: Seite
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ein gewlsser Martin Lodinger empfingen VO T uther Trostbriefe. 1524 WUL-

den 1m Oster Stams eine enge lutherischer Bücher gefunden. Eın Jahr
spater widersetzten sich die evangelischen Bergknappen VOLl Schwarz auf
dem Tiroler Fastenlandtag dem relig1ösen und wirtschaftlichen Druck VON

oben.
Wie schr selbst in unmittelbarer ähe des Salzburger Erzbischofs Bürger
un! Bauern sich ZALT: tTe Luthers bekannten, beweisen die Ereignisse der
Jahre O525 [ )Das Benediktinerstift St Peter hatte Luthers Freund, Jo
annn VONN Staupitz als Abt erhalten. Paul Speratus wirkte ein Jahr lang 1in
der Stadt Als ann 1525 in (3astein der Bauernaufstand losbrach, WAarTLr Kftz-
bischof Kardinal Lang (1519—1 540) TC1 Monate Gefangener seiner eigenen
Bauern und Bürger, eingeschlossen auf der Festung Hohensalzburg.

Die Confessio Augustana als tragende Grundlage
DiIie ersten Gegenmaßnahmen des Landesfürsten Erzherzog Ferdi-
and den Siegeslauf der Reformation 1n den österreichischen Erb-
ländern WAarL das Regensburger V Ol 1524 och der Bauernaufstand
1525 und die Türkengefahr 1mM (J)sten hinderten den Fürsten der
Durchführung dieser antilutherischen Bestimmungen. Die evangelischen
Stände efzten ihre Forderung ach Religionsfreiheit den Forderungen
Ferdinands Verteidigung des Landes Kıne 1528 angeordnete
Kirchenvisitation ZUT Durchführung aller „gegenreformatorischen‘‘ Man-
ate oftenbarte erst recht die weite, tiefgehende Verbreitung des
Geistes. So Hel das olk ungehindert 1n yroben Massen der reformator1-
schen Tre Die Bemühungen Katiser AfIS VE die Spaltung der KXirche
durch eine allgemeine Kirchenretorm beheben oder wenigstens durch ein
Konzil die scharfen Gegensätze abzuschwächen, blieben ohne Erfolg. In
dieser Situation wurde durch die Confessio Augustana 1530 das reformato-
rische Bekenntnis ZU erstenmal schrittlich niedergelegt. DDiese Augsburger
Bekenntnisschrift wurde die tragende Grundlage der evangelischen Kirche
in Österreich. Auft S1e wurde und werden ihre Pfarrer vereidigt. 4C6 schöne
alte Drucke der Augustana sind heute och in den Ööffentlichen und klöster-
lichen Bibliotheken en Damals aber Zeichnete sich schon der Weg
ab; der den Habsburgern einzZ1g often 4C WCI11)1 S1e als Bannerträger des
Katholizismus die Vernichtung der \ ketzefisSchen:: C VO  a Wittenberg
in ihren Ländern sich FA Aufgabe stellten: der Weg der Gewalt

Mecensefliy 2a O Seite
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Die hohe Zeit des Protestantismus 1m 16 ahrhundert
och aber WTr nicht weIlit. In den Z7wel Jahrzehnten ach der Augustana
rlehbhte die evangelische Kirche ihre erste Blütezeit. Auf den Ausschuß- un!
Generallandtagen der a  FE 15322 (Innsbruck), 1538 (Linz) un 1541A542
(Prag) bewiesen die Eingaben der evangelischen Stände eine ausgeprägte,
gefestigte Lehre Der Gründer der spater berühmt gewordenen Land-
hausschule in FANZ, Jörg VO  w) Perkheimer, hat eine der Eingaben selbst VCOLI-

talßt und darin ein klares Kernstück lutherischer ogmatı abgelegt, der
Rechtfertigung AUS dem (3lauben Luthers Freund Justus Jonas hat 1m Auf-
Lra der Stände für Prag eine Supplikation verfaßt, die mit den Unter-
schriften der Ständevertreter als ein Bekenntnis der Lutheraner Osterreichs
FÄ CHEN ST In der VO  = evangelischen Ratsherren regierten Industriestadt
eyr machte der AUS dem Kloster (Garsten kommehnde lutherische Pfarrer
Lotrenz Iwenger 1554 die Conftessio Augustana ZUTT Grundlage seines Be-
kenntnisses. Solche Zeichen der Festigungen der TE Luthers erklären
AUCH,;Zdas Interim des alsets un! die ständigen Mandate Ferdinands
5Q  5N die lutherischen Bücher, rediger un Schulmeister und den
Genuß des Abendmahles 1n beiderlei Gestalt die Ausbreitung der eIOoOf-
matHon 1n Osterreich nicht auf halten konnten. Die Machtstellung der ‚V Aill-

gelischen Stände Wr oroD, daß 1L1A1l sich ber die Befehle des Landes-
fürsten einfach hinwegsetzen konnte.
Unter Maximilian 4: (1564—1576) erhielt der evangelische del 1n Nieder-
un! Oberösterreich endlich das CC zugestanden, auf seinen Schlössern
un! Landbesitzungen Ööftentliche evangelische Gottesdienste halten Ki1r-
chenordnungen wurden aufgestellt un VO  w} dem Rostocker Theologen
yträus wurde eine Agende ausgearbeitet. och blieb das Werk des alsers
bewußt 1Ur ein Provisotrium. Kine geregelte Organisation des evangelischen
Kirchenwesens mit einem Konsistoritum un mit Superintendenten j1eß Al O

nicht ul Irotz seiner verständnisvollen Einstellung hinderte damit die
letzte Festigung der evangelischen Kirche 1n ÖOsterreich un gab S1e den
gegenreformatortischen Stürmen un seinen Nachfolgern preis. Zuvor aber
erreichte S1e ihre schöne Blüte, nicht 11UT eim del un: seinen bäuerf-
lichen Ehntertanen, sondern ebenso 1n den tädten. I dDie Pfarrstellen wurden
VO den Räten mit evangelischen Predigern besetzt, wobel die Anordnungen
des Bischofs VO Passau intachI1wurden. Während in Yanz ber-
Öösterreich 1n EFSter LAnıe das Aacianische Luthertum verbreitet WAar, en
Wr 1n 1r0. für die gleiche eit 1Ur wenige Zeugnisse lutherischen Jau-
ens Allzu viele Bauern, die VO (elist bewegt d  } verhielen dem

Mecensefly A Q, Seite
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Irtweg des Wiedertäufters Jakob Hut IBDIG Lutheraner Tirols bekamen als
eine scharfe Unterdrückung VOILL seliten des Erzherzogs Ferdinand }+4

(1564—1595) spuren. In Innsbruck Ließen sich bereits 1561 die Jesuiten
nieder. 7Zusammen mit den Kapuzinern halfen S1e DaAIE: daß nde der
Regierung Ferdinands I1 1ro wieder einem geschlossenen katholischen
and veworden WL

Rekatholisierung uftc die absburger
IDIG untfe Rudolf L} einsetzende Gegenreformation oftenbarte den illen,
mIit Hilfe weltlicher Gewalt der rtömischen Kirche wieder das Übergewicht
im Lande verschaften. 15972 Trhielt Oberösterreich 1n a LöbI einen
fanatischen katholischen Landeshauptmann. Seine gyewaltsamen ekathol1i-
sierungsmalßnahmen lösten den Aufstand derBauern AauUS, der VO  H S0521 597
das Land schwer erschütterte. Und hier beginnt die Tragik der evangelischen
Kirche dieses Landes Das Vorgehen der rebellierenden Bauern drängt den
evangelischen Adel. FCH die eigenen Glaubensgenossen Stellung neh-
IHNCH.: Ebenso ergeht CS den Bürgern der landesfürstlichen Städte. Von del
un! Bürgern wurden die Bauern geschlagen. Damit WAarTr die so71ale Frage
des Aufstandes zunächst DEe1ÖSE. och ach dem illen Rudolfs I} sollte
die Zurückführung ZU Katholizismus damit verbunden werden. Zunächst
wurden die lutherischen Prädikanten AaUuUusS$s den Landpfarren entfernt. 1L.6b5I
schonte aber auch die Städte nicht; mi1t oyrober Strenge 21in S1Ee
VOTL, da ihnen ja nie die freie Ausübung der Religion gewährt worden WAaLr.
Schritt für chritt W die Räte mMI1t Gewalt, ihre rediger entlassen
und die katholischen Pfarrer anzuerkennen. He Beschwerden eim
Katiser 1n Prag fanden eın Or
an ustete sichZampf, doch wurde mi1t ungleichen Waften gekämpftt.
Während die Bürger und Stände sich mMIit gelistlicher Rüstung wappneten,
w1e die Bekenntnisschrift der eyr verdeutlicht*, antwortete die
Regierung mMit Strafandrtohung un! Gewalt ogar den adeligen tänden
wurde der evangelische Gottesdienst 1mM Linzer Landhaus WÄäh-
renddessen brach 1m Salzkammergut der Aufstand der sich AAUß Luthertum
bekennenden Salzarbeiter und Amtleute los Er konnte GEFSTE mit erzbischöf-
liıcher aus Salzburg beigelegt werden. Mit zäher Beharrlichkeit Lal SCH
die sich 1m Horner Bündnis zusammengeschlossenen evangelischen Stände
dem durch den Bruderzwist bedrängten Landesfürst Matthias 1609 die wich-
tigsten relig1ösen Freiheiten aAb (Resolutionskapitulation), ein Verdienst des

Mecensefly, Evang Glaubensgut 1n Oberösterreich, 132 „Kin Summatıum der
kurtrzer Begriff der anzen christlichen ehr und Glauben nach Anleitung der Augsburtgi-
schen Kontftession“® mi1t 2() Arttikeln, 1597
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klugen und unermüdlichen Calyvinisten eofg TAasSsmus VO  = T'schernembi
4US Oberösterreich. Als diese Rechte auch auf die Städte ausgeweltet WUL-

den, rlebte der Öösterreichische Protestantismus eine zweite ULE des
gegenfeformatorischen Geistes 1im Land Gerade aus LD der oberöster-
reichischen Landeshauptstadt, als dem damaligen kulturellen Zentrum ganz
Österreichs, stehen uns archivarische Zeugnisse darüber 13 Verfügung.
och der Ausgang dieser ErTrSTeCH ZWanzig a  re des Jahrhunderts brachte
den Sturtz des evangelischen Österreichs haltlos 1Ns Rollen IIa die Hofinung,
die die Protestanten mi1t Böhmen auf den Winterkönig TZESECTIZL
hatten, zunichte geworden WAälL, NearyAls ach der Schlacht eißen erge
unbarmherzig die katholische Reaktion ein. Die D der evangelischen
Stände WAarTr politisc un! relig1Öös gebrochen. Wer nicht hingerichtet worden
WAalL, wanderte 1n den Kerker oder verließ das Land
1621 wurde Oberösterreich als Pfand dem Bayernherzog übertragen. Damit
kam die VOI den Wittelsbachern in Bayern aktivierte Gegenreformation
auch 1Ns 1 anı Auft dem Hintergrund der tragischen Ereignisse des
Dreißigjährigen Krieges spielte OBl Oberösterreich der dritte Bauernaufstand
unter Führung VON Stefan Fattinger sich ab 11A: dazu gaben die Mandate:
des alsers VO a  ITE 1624;, ach welchen alle evangelischen Pfarrer binnen
acht agen das Land verlassen hatten. Italienische Priester trAarten ihre
Stelle Die Bevölkerung wurde urc ein stehendes Heer VO 4500 Mann
schwer belastet. SO kam Öörtlichen Aufständen der Bauern und
scharfen, utigen Gerichten des bayrischen Statthalters dam VO  - Her-
berstorft. Ferdinand DE verstärkte die systematische Unterdrückung aller
nichtkatholischen Religionsausübung in rigoroser Weise, daß 1mMm Maı
1626 der Bauernaufstand 1m SanNzecn Mühl-, ' Iraun- un! Hausruckviertel
OSDTrAaC. Be1 allen Forderungen der Bauern stand die ach Sicherung der
relig1ösen Freiheit obenan. Im November wurden die Aufständischen 1n
den Schlachten 1m Emlinger Olze be1i EFferding un! in insdor: be1i (GSmun-
den unter großen Verlusten vernichtend geschlagen.
ach diesem Sieg olte Ferdinand durch NECUC Mandate ZUE etzten Schlag

den Protestantismus AaU>S, 100000 Menschen mußte GT dabei als.
Auswanderer verschmerzen*?.

Geheimprotestantismus
Unentwegt hielten jedoch die Bauern evangelischen Glauben fest,
me1ist versteckt unter Scheinbekehrungen. Wır NENNECN diesen Zeitabschnitt
VO Dreißigjährigen rieg DI1s Zu Duldungspatent VO  a 1781 die eit des.

Mecensefly, Geschichte 173
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Geheimprotestantismus. S1e davon, daß das durch die Reformation
verkündigte Evangelium nicht en WAr. Träger des verborgenen
Luthertums die Bewohner der abgelegenen Bergtäler, der pen und
der einsamen mächtigen Vierkanthöte 1m Flachland. Aus Bibeln und An-
dachtsbüchern, die VO  w Bücherboten unter Lebensgefahr aus dem benach-
barten Bayern eingeschleppt wurden, schöpften die evangelischen Familien
ihren Glauben In den tädten allerdings und den Höfen WTr die gelst-
1G und weltliche Kontrolle un die Rücksichtnahme auf Rang und eru
e1In Hindernis für e1in evangelisches Bekenntnis. Nirgends außer 1m an
Salzburg ist UE Aufdeckung eines weitverzweigten GeheimprotestantiSs-
us und dessen planmäßbiger Ausrottung gekommen. Während des
Dreißigjährigen Krieges hatte 1119  - V OLl fürsterzbischöf licher Seite uSs we1lt-
gehend Duldung veübt, sich der eibigen Bergknappen nicht be-
raubent. och spater SiIng die Regierung daran, den ach außen gezeigten
Katholizismus verdächtigen Plätzen des Landes überprüfen. Auf diese
Weise wurde die lutherische ewegung 1n dem Defereggenta (Osttirol)
aufgedeckt. ntgegen den Bestimmungen des Westfälischen Friedens WUT-

den die treuen Bekenner ach ihrer schrittweisen Entdeckung binnen An
SCchH des Landes vetrwliesen. Von DE866 en auf diese Weise ausend
Evangelische des aubens wiillen ihre He1imat un die zwangswelse
zurückgehaltenen KXinder verlassen. Neben den Defereggern wurden auch
die treuUueN Salzbergknappen AaUus Hallein des Landes verwiesen. /7u ihnen
gehörte der Laientheologe und -Prediger Joseph Schaitberger, der HC
se1inen Bekennergeist un: durch seline schriftstellerische Tätigkeit AaUS$s dem
x 1l 1n Nürnberg berühmt geworden i1st?2.
Diese Austreibungen jedoch SE der Auftakt den aßnahmen
des Salzburger Erzbischofs Firmian (1727—1744), denen zufolge mehr als

Evangelische AaUSs dem Salzburger Land Grund und oden, TOT-
erwerb ugd He1imat verlassen mußten. en der 1DeL der ostille Luthers
und Spangenbergs sind ADer kleine Katechismus”” und Schaitbergers
Sendbrief SCWESCL, die 1in der Bevölkerung des Pongaus und der Nachbar-
landschaften eine unterdrückte evangelische K< irche Leben erhielten. Als
diese Geheimprotestanten sich ZuUuf«re Abwehr er Drangsalierungen dem
teierlichen Bund V OIl Schwarzach 1731 zusammenschlossen, egte ia  e ihr
Begehren Religionstfreiheit als Rebellion AaUS un befahl ihnen u-

wandern. Ke1ine diplomatische Fühlungnahme 7wischen Salzburg, Wien

Loesche, Geschichte des Protestantismus, 283£.
DA Zau CLLNECIN sind se1in 1ed 99  Ich bin e1in Exulant“® (EKG für Österr., 1960, Nr. 498)
und se1in trostreicher, stärkender „Sendbrief“‘ die Gemeinde in der Heimat.
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un: Regensburg (Corpus Evangelicorum) konnte die Austreibung verhin-
dern. Die me1isten der ersten Auswanderer wurden VO preußi-
schen Önlg Friedrich Wılhelm aufgenommen un: 1n Ustpreußben ALLDEC-
siedelt; 250 fanden in der Kolonie Georgien Nordamerika eine
Heimat: die übrigen der mehr als 2() 000 Kmigranten blieben auf Kuropa
VeISTIIeUTE In den Folgejahren wanderten AaUuUuSs dem (sasteiner 'Tal och unNnge-—
fähr 700 Bauern mMI1It ihren Familien aust*,
Damit WAarTr jedoch das Problem des Geheimprotestantismus nicht gelöst.
Vor em in den Gebirgsgemeinden des Salzkammergutes äßt sich ebenso
wI1e 1n ärnten ARBi Kinzelerscheinungen ablesen, w1e viele Bauern un Berg-
knappen insgeheim „„der lutherischen Sect beigetan waren‘‘?2. Auf Schleich-

wurden tausende VO lutherischen Büchern durch SO«s Bücherträger
1Ns Land geschmuggelt. 1733 legten Bergartbeiter aus Goisern eineBitt-
schrift u11l Religionsausübung ach der Augsburger Konfession oder
Auswanderung VOT. Das sSTeE wurde ihnen TCHIE nıcht vewährt, doch
auch die Auswanderung LLUT zögernd und ertschwerend die Wege DE-
leitet. Schließlich schickte al S1€e mehreren I’ransmigrationen ach
Siebenbürgen. Dennoch ahm die Zahl der Kvangelischen 1n Oberösterreich

Maria Theresia befahl aßnahmen V OIl orober Härte ON  50 die „irre-
geleiteten Ketzer‘‘. Gemäß dem I’ransmigrationspatent der Katliserin wurden
Aaus Oberösterreich den Jahren 15592 bis 1756 insgesamt 1594 Personen
zwangswelise umgesiedelt.

Der Aufbau der evangelischen Kırche se1t 1781
Im Toleranzpatent des Kalsers Joseph I1 VO 13 Oktober 1781 wird 1n
s1ieben knappen Artikeln den ‚‚akatholischen Untertanen‘“‘ zugestanden, ihres
Glaubens gemä en An den Bedingungen (z Bau VO  S} Bethäusern
ohne Turm, ohne Glocken, ohne trunde Fenster; ohne Zugang VO der
Straßenseite), S  Dr Man, daß sich Duldung, nıiıcht volle Gleich-
stellung mM1t der römisch-katholischen K<irche andelte Fünfzig Gemeinden,
die die Mindestzahl V O11 100 evangelischen Familien oder 500 Seelen C1-

reichten, wurden 1n den nächsten Jahren gegründet, davon 1n Oberöster-
reich (EFferding:;, Goisern, GOosau, Neukematen, Rutzenmoos, Scharten, The-
ning, Wallern, Wels)3. Mit SQO1IC gyroßer Zahl Kvangelischer hatte IN  &, nicht
gerechnet, un schon ein Jahr spater sollte die der Übertritte durch
ein Hotdekret gebrochen werden, welches verfügte, alle Übertrittler muüßten

Mecensefly, 21a Seite 198
2 Dedic, KEinschmuggelung lutherischer Bücher, Seite 143

Mecensefly aa O, Seite 209
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einen sechswöchigen Religionsunterricht eim katholischen Pfarrer
mitmachen, bevor dieser S1e freilassen dürfte. ber der schließlich ZUr
Revolution OB 1848 führenden bewußt katholischen Reaktion vermehrte
sich die evangelische KXirche unte den Zeugnissen VO  e) Mut Ausdauer un!
tiefer Glaubensüberzeugung.
DIie unsichere Rechtsstellung der Evangelischen wird der Vertreibung
der /ZAillertaler - IncHnanten:. 1837 deutlich In diesem LTiroler Bergtal WTl
das Toleranzpatent mangels Öftentlicher Verkündigung ach Ansicht der
ehorden nıiıcht gültig. 460 LFfe UE Bekenner verließen das Land un! fanden
1im preußischen Schlesien eine 1ICHE Heimat. Das „heilige Land 1irol®® aber
sollte auch fernerhin ein „glaubenseiniges‘‘ katholisches Land bleiben Krst
1869 en ST evangelische Gottesdienste 1n der Landeshauptstadt Inns-
TUuC doch och a  e dauert CS bis die behördliche Genehmigung
ZuUr Gründung einer Pfarrgemeinde erteilt wird. nzwischen aber

Jahre VEISANDCN, se1it 1im a  C 1861 1im Protestantenpatent VO April
en KEvangelischen EL 1n den Habsburger Erblanden relig1Ööse
Gleichberechtigung zugestanden worden WAarTL,. Dieses Gesetz ahm den
evangelischen ÖOstetrteichern den akel, Bürger Zzweliten Ranges se1n,
doch behielt die Kirche selbst einer gewissen Abhängigkeit VO: Staate.
Dennoch konnte das Leben der Kirche sich 1n den ahrzehnten bis ZU

Weltkrieg reich enttfalten: 1891 gab sich die lutherische Kirche
mi1t den Reformierten 1ne bis Z Jahre 1949 gültige Kirchenverfassung.
)amals gverade ZUT rechten Ziett: die Los-von-Rom-Bewegung der etzten
zehn Jahre des 19 Jahrhunderts in gyeordnete Bahnen lenken Diese
Übertrittswelle bedeutete eine eindeutige Absage die katholische N Or=-
herrschaft Österreich und führte der lutherischen K< irche fast 50 000 FEIGCME

Glieder und machte die Neugründung VOll 13 (Gemeinden notwendig*.
1913 wurde 1m 18 Wiener Bezirk das evangelische Theologenheim feierlich
eröffnet, welches och heute eine wesentliche ilfe für die Ausbildung des
Pfarrernachwuchses 1n ÖOsterreich eistet.
Durch die Auflösung der Habsburger Monarchie 19185/19 wurde der OSfer=-
reichischen Kirche eine schwere Belastungsprobe auferlegt. In ()beröster-
reich, Salzburg un 10 gab durch die Abtrennung NO Gebieten außer
Suüdtirol keine Verluste, bald aber durch die Übertrittswelle der Z/wanziger
Jahre auf trund der VCI  116 Ehegesetzgebung (Dispensehen) wieder
einen großen Zustrom CT Gemeindeglieder, VOT CM in den tädten
Die Gesamtkirche 1st v 1918 bis ZAT. Weltkrieg 75 000 Glieder

Mecenseffy Seite 218 (gleichzeitig nahm die tetformierte Kirche mit EL} Ge-
meinden 8000 Seelen zu)
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gewachsen. Miıt demSdes Konkordates begann 1934 die Zeit des
SO ‚‚Austrofaschismus‘“ mMI1t autoritätr-klerikaler Regierung, für die Kvan-
gelischen eine e1it der rangsa und Verfolgung, die 55 die Gegenrefof-
mation des Jahrhunderts erinnert+1°°. Die KEinbeziehung Österreichs 1n
das Deutsche eic 1m a.  re 1938 brachte in dieser Hinsicht rasche Kr-
leichterung, tellte aber durch die kirchenfremde Einstelung der national-
so71ialistischen Regierungsstellen die evangelische Kirche 113 Österreich bald
VOTLT hnliche robleme, die se1t 1934 1n Deutschland solche Not bereiteten.
Jedoch die Selbständigkeit als Landeskirche, frei VO  e staatlicher Verwal-
Lung, konnte erreicht werden. er damalige Superintendent V.O Oberöster-
reich un Pfarrer W:  o GOsau, IB Hans Eder, wurde der ers lutherische
Bischof der Evangelischen Kirche Österreich.

I1
Mit den etzten Kriegsjahren wurde VOTLT allem Oberösterreich Auffang-
gebiet des groben Stfoms der vertriebenen Volksdeutschen AaUusSs dem OST-
un südosteuropäischen Raum. Schlagartig hatte sich der evangelische Be-
völkerungsanteil, Me1ist lutherischen Bekenntnisses, vervielfältigt. Insbeson-
ere 1m I’raun-, Inn- und Hausruckviertel blieben auch ach der Weiter-
wanderung ach Deutschland und Übersee immer och Zehntausende VO  o

Flüchtlingen, die in Barackenlagern, Landgemeinden und Industrieorten
Wohnung un: Arbeit gefunden hatten. Dadurch wurde der Aufbau EU|

Pfarrgemeinden Oftt notwendig, bisher weitgehend eine 1LUT verschwin-
dend kleine Zahl Lutheraner gelebt hatte Se1it 1945 wurden der Diözese
10 LIICUR Pfarrgemeinden und Tochtergemeinden gegründet. Das erfor-
derte gleichzeitig eine intens1ive Bautätigkeit: Kirchen, 14 Pfarrhäuser,

Betsäle, Gemeindesäle, Schülerheime 1n 1Lın und Salzburg, Haus-
haltungsschulen 1n IUneukirchen un! Ried, Kindergarten 1n Salzburg,
ein Feierabendhaus 1n Gallneukirchen, das Superintendentialgebäude 1in 1Linz
und einige Freizeitheime wurden errichtet.
Diese Bautätigkeit derzeit sind fast A() rojekte 1n Angrift 2L  c  MMI
oder VOT der Vollendung oftenbart die heutigen Probleme der 1 I1iö67ese.
Davon soll 11U.: abschließend die ede sein

Die Fingliederung der F'Llüchtlinge
Die gemeinschaftsbildenden Kräfte der aus geschlossenen deutschen Sied-
lungen des Balkans stammenden Vertriebenen kommen och heute bei der
Ansiedlung 1n der Heimat ZAHT Geltung. Insbesonderte Cie Siebenbür\ger

MecensefIy a.a. O., Seite 220
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achsen bauen ihre Häuser geschlossenen Siedlungen un bilden dadurch
einen eigenen Kreis der heimischen Bevölkerung. Mit dem Zug ZUT.

Gemeinschaft verbindet sich eine yrobe 1e ZUT Kirche, die in ETSTGr Lintie
natürlich in der Oofrm der reichen Traditionen der verlorenen Heimat ZU

Ausdruck kommt Nachdem der Siedlungsprozeb 1im wesentlichen dem
Ende entgegengeht, wird die Verbindung der siebenbürgischen MI1t der
österreichischen kirchlichen und völkischen Kigenart och iel Umsicht
erfordern. ach dem äiußeren Aufbau der Gemeinden liegt für die Zukunft
der Akzent auf dem Ausbau der inneren Geschlossenheit dieser Gemeinden,
die ach dem rieg HGL entstanden un wesentlich vergrößert worden sind.

IDize Binnenwanderung
DIie ehnrza der Volksdeutschen SE 7TE sich AUSs Landbevölkerung
Sammeil un! wurde auch in der Landwirtschaft Oberösterreichs zunächst
untergebracht. Auf diese Weise wuchsen schnell in bisher rtein katholischen
Landstrichen (Innviertel) evangelische (3emeinden. Bald aber setizte unfer

der jüngeren (zeneration eine Landflucht in die ähe der Industrie e1in. Auf
diese Weise nımmt die Zahl der Gemeindeglieder 1n Pfarrgemeinden mMi1t
geringer Industrie se1t Jahren beständig wieder aD, während die Großstadt-
gemeinden und die Vorortgemeinden dauernd anwachsen. Als die Pfarr-
gemeinde 1ed Innkreis 1953 gegründet wurde, 7Aählte s1e 1500 Seelen
Heute umtaßt Sie auf dem gleichen Raum V OIl 580 qkm 11UT och die Hälfte,
während EeLW2 die der Landeshauptstadt 17 vorgelagerte Pfarrgemeinde
Iraun 1im gleichen Zeitraum 3 Doppelte gewachsen 1St un heute schon
ber 23500 Seelen „ählt Grund dafür iSt die bessere Arbeitsmöglichkeit 1n
der Linzer Schwerindustrie und der Ausbau orober geschlossener ijedlun-
DE sich in erster L1intie die Bewohner Sanz bestimmter volksdeutscher
Ortschaften niedergelassen haben Das Problem ICS darin, daß die abneh-
menden Gemeinden mit yleichem Aufwand w1ie früher ihre Kxistenz,

das Erhalten der Gebäude und er auch be1 kleiner Zahl schwer
ringen mussen, anderetseits aber großen Opfern den Sied-
lungsstätten das Gemeindeleben wieder aufgebaut werden muß [ Jie Pla-
nung für die Zukunft wird durch solche Bevölkerungsumschichtung sehr
erschwert, 7zumal die Diasporakirche eigentlich me1listen auf sehr SO:  -
rältige V orausplanung angewlesen ware, ihre geringen ittel bestmög-
ich fruchtbar machen.

&:
Der Fremdenverkehr

Mit talien un der chwe1iz gehört Osterreich Zu klassischen Re1ise- un!
Erholungsgebiet Kuropas Das trift 1n besonderem Maße auf die Bundes-
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länder Salzburg und irol, aber auch auf Oberösterreich 1960 wurde
ein 1in dem letztgenannten Land eine Gesamtbesucherzahl VO:  ( 799406
Personen FeOiSitEIt., der prozentuale Anteil Übernachtungen 1n ber-
Öösterreich (4 248 954) gegenüber Gesamtösterreich (41 672 ZZ2) machto
aus. {IDen Hauptanteil Fremdenverkehr in Oberösterreich rag das Salz-
kammergut. Daraus erwächst den evangelischen Gemeinden dieses Gebietes
ebenso Ww1e den Gemeinden 1n Salzburg und ATO die wichtige Aufgabe,
den vielen Fremden un Erholungssuchenden auch in ihren Kirchen Gast-
freundschaft erweisen. Vor em die Ausländer Aaus den überwiegend
protestantischen Ländern des Nordens un: VO  m Übersee eine seel-
sorgerliche Betreuung. Allein der Anteil der (äste Aaus der Bundesrepublik
Deutschland machte 1960 0 der /Ausländernächtigungen 2uUusSs, So hat
die 1Öözese e1im Fremdenverkehr in erster L1nte MI1t Glaubensgeschwistern

rtechnen. Aus eigenen Kräften eine lückenlose Kurseelsorge leisten,
wird n1e möglich se1in. Darum wird jede ilfe der Kurseelsorge durch
Pfarrer Aaus Deutschland un auch AaUuSs dem fremdsprachigen Ausland
dankbar ALLSCLOINIMNCI. Für die vielen CGGottesdienste müssen aber Räume
AT Verfügung estehen. Darum wurden den etzten Jahren gerade auch

Hinblick auf den Fremdenverkehr Kirchen 1n St Wolfgang, Hofgastein,
Bischofshofen, Zell See gebaut un weitere CGottesdienststätten sind 1n
Planung.
Der seelsorgerliche Dienst den Erholungsuchenden 1st für die OSster-
reichische Diasporakirche schon deswegen eine hohe Aufgabe, weil der
heutige Durchschnittschrist in seiner Urlaubszeit besonders aufgeschlossen
un ansprechbar ist. Gemeindeveranstaltungen, die Hause nicht be-
suchen würde, Ainden Urlaubsort Interesse. Auf diese Weise stehen den
Gemeinden och viele öglichkeiten ZUT Verkündigung un! ZUT Kontakt-
nahme mM1it den Glaubensgenossen AaUS anderen Ländern often. K1ine enge
Planungs- un: Kleinarbeit muß dafür geleistet werden un sollte dem
Martıin uther-Bund ein Anliegen werden, diesen weig der Diasporaarbeit
1n den Fremdenverkehrsgebieten Osterreichs und Sanz Kuropas helfend

Mischehenseelsorge
Neben dem kirchlichen Aufbau, der Kingliederung der Flüchtlinge un der
Kurseelsorge bereitet die Diasporasituation des einzelnen Gemeindegliedes

in seiner eigenen Familie oft gyroße Not emeint ist das Problem der
konfessionell gemischten hen un Familien, detren Anteil_in der CVaNgC-

Die statistischen Angaben über den Fremdenverkehr sind alle den ‚„‚Kammer-Nachrich-
ten““,  < Beilage ia 1961, Folge 14 entnOomMMeEN.
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ischen Kirche Österreichs 7wischen 5() un 60 Prozent liegt. ufs (Ganze
gesehen 1St bei diesen Mischehen die evangelische Kıirche die gewinnende
Kontfession, doch hängt CS VO der Betreuung jeder einzelnen Kamıilie ab,
ob das in Zukunft och der Fall se1in wird. I dIie Zurüstung VO  . |a1en für
einen Besuchsdienst dieser Famıilien hat der Evangelische (;emeindedienst
in Wien in Angriff P  C1. Die Mischehennot 1St ein eklatantes eispie
für ein 5>ymptom, das der Teit der modernen Massenpublikation
einer deutschsprachigen ausländischen Diaspora sehr chaften macht der
Bedarf evangelischem Schritfttum jeder Art ber dem ungesichteten,
zumei1ist VO katholischen Geist durchwehten Inlandsangebot geht der IC
un: die Kaufkraft für bewußt lutherisches Schritfttum 1n den Gemeinden
verloren, WECI1111 niıcht VO Pfarramt oder anderen Gemeindekreisen, 1NS-
besondere der Jugend-, Frauen- un Männerkreise, dafür geworben nd
ein entsprechendes Angebot erstellt wird. Hauptbezugsquelle für CVaANDC-
lische Literatur ÖOsterreich ist Westdeutschland. HKıs wird das Ziel luthe-
rischer Diasporahilfe se1n, den lutherischen Christen in ÖOsterreich den T
S  ;  Al Büchern, chrıften und Zeitungen AaUS dem chaften evangelischer
Schrittsteller und Verlage ermöglichen. Die Stimme des reinen KEvan-
geliums muß gerade in dieFEFamilien der Diaspora kommen. Wo
11UTr einmal Monat der och weniger ein (GSottesdienst stattHnden kann,
muß die gedruckte Botschaft die Vıva Vox Evangelii erganzen. In der
Linzer Diözese hat der artiın-Luther-Bund MI1Tt der kostenlosen Verteilung
VO  m 23000 Exemplaren seiner Vierteljahrszeitschrift ‚„‚Lutherische Diaspora’”,
mIit dem erleichterten ezug der „Evangelisch-Lutherischen Kıirchenze1i-
L  tung“‘, mMi1t Bücherspenden für Lehrer und Pfarrer und mMI1t gespendeten
Bibeln die TeUE Arbeit se1nes Sendschriftenhiltswerkes 1n Berlin verstärkt
und einen weıliteren Baustein für gezielte lutherische Literaturhilfe gelegt.
Für die Zukunft kann un mu ß auf diesem Gebiet och 1e] geleistet WCC1I-

den, damit die gedruckte Botschaft gerade 1in die Familien kommt, 1in wel-
chen die reformatorische Wahrheit durch konfessionelle Gleichgültigkeit
un! Vermischung ersticken droht

Der InneEre Aufbau
KEiner 1Öözese mIit umfangreichen Bauaufgaben 1: eine gewlsse (3
fahr Wenn vielen Opfern der Bau der K< irche oder des Geme1inde-

vollendet ISE: befällt die Gemeinde ach einiger eit eine Müdig-
e1it Ww1e ach schwerer körperlicher Anstrengung. DiIie we1lite Ausdehnung
mancher Pfarrgemeinde ied 740 Seelen auf 580 gkm un die
Belastung der Pfarrer durch eine Vielzahl VO  w Religionsstunden, die teil-
welise einer vollen Lehrverpflichtung entsprechen, erschweren die Überwin-
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dung olcher Krisen. An dieser Stelle wird alle übergemeindliche Arbeit
rABR egen für die Einzelgemeinde. Darum fällt den agungen und rTe1i-
Zzeiten eine wachsende Aufgabe Wenn sich auch 1er die schwache
Finanzkraft der Diözese leider bemerkbar macht, konnte VOL em 1m Lande
Oberöstertreich se1it dem Kriegsende 1n den Häusern der Inneren Miss1ion,
des Jugendwerkes un! einzelner Pfarrgemeinden eine geregelte Kreizeit-
arbeit aufgebaut werden (Laienrüstfreizeiten, Jugendfreizeiten, Rüsttage für
Konfirmanden, agungen für Mitarbeiter 1n der Gemeinde, Kurse des
Schullandheimes). Brennend witrd 1n diesem Zusammenhang die rage des
Pfarrer- un Schwesternnachwuchses. Wenn nicht deutsche Landeskirchen
durch Entsendung VO  w Vikaren für ein Ooder auch mehr Jahre der
gyröhten Not Abhilte leisteten, würden gyerade 1n gyroben Gemeinden Pre-
digtstationen un Tochtergemeinden unversorgt bleiben Der Bedarf
Vikaren un! weiteren Pfarrern, die großen Stadtgemeinden aufzuteilen
und ZUT regelmäßigen Seelsorge kommen, 1St dennoch nicht gedeckt.
IIarum hat alle Diasporahilfe ihr Augenmerk der Heranziehung des ach-
wuchses zuzuwenden, damit in den neugebauten Kirchen un! den L1LICU C-
wachsenen Gemeinden durch TtreuES Bekenntnis des Glaubens Verkündti-
u11 un Sakrament der innere Aufbau mit dem außeren chritt hält

GIÄNI
Neuland in Italien eın Kurzbericht

über Torre Annunziata
DIie Lage V  . Torre Annunziata 1St wirklich einmalig: olf£ VO Neapel
gegenüber der Nse aprı, Fuße des Vesuvs, km VO  w Pompe1, 7wischen
Neape!l un: Sorrent.
Die chemische Industrie un! die Nudelfabriken der Stadt bieten nıiıcht gyenuü-
gvend Arbeitsplätze. Glücklicherweise ist der (301£ VO  e} Neapel sehr Aisch-
reich, daß sich das TG olk VO Fischen ernähren kann. DIe so71alen
Bedingungen sind, wI1e im SaNzZCI Süden des Landes, csehr schlecht: Der
TODEE1L der Bevölkerung 1St arlnl, die Arbeitslosigkeit 1st oroß. Deshalb
sind viele Kltern froh, We11n S1e für ihre Kinder eine Lehrstelle nden, auch
WCI111 s1e dort ohne Verdienst arbeiten. So verlassen die Jugendlichen VO1-

ze1lt1g die Schule un! das Analphabetentum et welitere Nahrung DDa-
versucht 1SCIC Kiırches, sowe1lt ihr 1€e6s möglich 1St, anzukämpfen.

Die evangelisch-lutherische Kirche in Italien.
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Es 1ST bedrückend durch die traßen der Stadt gehen W VO

blassen zerlumpten KXindern wimmelt [ die Häuser machen verwahr-
losten FEindruck und die Wohnungen sind übervölkert un! unhygienisch
Im Sommer sind TIyphusepidemien häufig, denen VOL em Kinder um

pfer tallen Für diese unterhält uUuNsSCTIC Gemeinde kleinen Fonds für
Arzneibeschaftung
Unsere Gemeindelt EX1IStTIErTt SECIT fast Jahren EKs WAar zunächst EL unab-
hängige Gruppe die sich VOL Jahren der lutherischen KXirche angeschlossen
hat I JIie 11EUEC Liturgie ach Agende 1ST SEIL längerer eit eingeführt Aus
dem deutschen Gesangbuch haben WITL bis fast 60 Choräle übersetzt
und kleinen Büchlein gedruckt
och 1ST die (Gemeinde e1in doch ständig Wachsen egrifien Viele
Menschen sympathisieren mMi1t uns Kirche ohne sich bis JA ber-

entschlossen haben aber der Kern besteht AUS YeHnen ftrommen
Leuten V OI lutherischen (se1lst
Unsere Arbeit wendet sich esonders die Jugend und die Kinder Wır
haben C111C lebendige Gruppe N} Jungen un! Mädchen cCie aktiv der
Führung der Liturgie un des Choralgesangs Sonntag sind
DDie Gruppe der Kleinen ‚„„Speranza‘ un!: der Alteren ‚Bede haben 7zwe1imal
wöchentlich Katechismusunterricht Am damstag kommen SI6 alle (se-
Sa11e, pie un! Diskussion SA GN

Bis e WI1T1 CI LEchretin; die täglich während rTe1 Stunden
Vormittag un: tre1l tunden Nachmittag 1 u1nlseTfenm Klassenraum die
Kinder bei Schulaufgaben beaufsichtigt.

August werden CII Lehrerin für Fremdsprachen haben enn viele
Jugendliche haben yrobes Interesse für Deutsch und auch Englisch er
Pastor <ibt viermal der Woche Religionsunterricht So en sich die
Schulkinder die re1i Vierteln AUuS katholischen Familien U11S kommen
allmählich die evangelische Denkweise hinein
Unsere Räume sind leider 1LLUT. cschr behelfsmäßig DIie (Sottesdienste werden

ehemaligen Holzfabrik abgehalten W16 auch der Jugendsaal CI4

ehemaliger Geschäftsraum 1St.
ank der Hiltfe uUuLlSCICLT Brüder 1 Deutschland dürfen W11 jedoch hofften,
bald GCiNe richtige KXirche Gemeinderäume für die Jugendarbeit
erhalten
Wır leben Vertrauen darauf daß 1SCTEC heutige Arbeit den künftigen
Jahren ihre Früchte tragen wird IM1T der Hilfe (Gsottes un den Gebeten
u1Llserer Brüder un Schwestern Ausland

Die evangelisch lutherische Gemeinde VO: Torre Annunzlata
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Gliederung des Martin-iuther-ßundes
Die UOrgane des Bundes

1, Die Bundesleitung
Bundesleiter: an Gottfried Probst, %5 ml Erlbach üb ur

Bay., Haupftstr. Z Fernruf DET
Stellyv Bundesleiter: Professor Wilhelm Maurer, Erlangen, Schuh-
straße 4 7, Fernruf 42347
Schatzmeister: olfgang Link, Dachau,' Hermann-Stockmann-Str. 47
Generalsekretär: Pastor Klaus Hensel, Erlangen, Fahrstr 15; ern=-
rut 2013

Die undeskanzlei
Anschrift Martin-Luther-Bund, Erlangen, Fahrstr
Fernruf 2() 13
Postscheckkonto Martin-Luther-Bund, Erlangen 9 PSA Nürnberg 4() 555
ankkonto adt- un! Kreissparkasse Erlangen Nr. 1230
An diese Anschrift werden alle Schreiben den Martıiın Luther-Bund
erbeten.

Der Beauftragte für Norddeutschland

Landessuperintendent A Theodor Werner, (Hann.), agner-
WCL

Der Bundesrat
Dem Bundesrat des Martin-Luther-Bundes gehören
Bl Die Mitglieder der Bundesleitung

Oberkirchenrat ans- Jürgen Behm er C Bischofstr 6/8,
Fernruf 51 41 41
Oberkirchenrat Dr Friedrich Hübner, Hannover-Herrenhausen,
Böttcherstr. Ö, Fernruf
Oberkirchenrat Heinrich Köch, Ansbach, i1schot-Meiser-Str.
Domprediger Joachim Lohfi; Schwerin, Am Dom
tud.-Ass Joachim eyer, Hamburg-Bergedorf, Rektor-Ritter-
Straße
Landessuperintendent Johannes Schulze, Hannover, Friesenstr. 20
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F1 Kirchensuperintendent LAC Werner Srtocka, Hermannsburg/Hann.
Landessuperintendent . Theodor Werner, Celle/Hann., agner-
WCS
Pfarrer ugen Zügel, Murrhardt/Wttbg., Friedenstr. 54

Beratende Mitglieder:
Pfarrer Helmut Dimmling, Fischbach Nürnberg
Universitätsrat Hans Finn, Saarbrücken, Universität
Pfarrer Aaus Petzoldt, Dresden 45, Altleuben 13

DiIie Bundeswerke

a) Das Auslands- und Diasporatheologenheim
Anschrift rlangen, Fahrstr 15 Fernruf 2013
Ephorus: Protessor Wilhelm Maurer, Erlangen, Schuhstr 4. 7
Studienleiter: Vikar Hritz Scheen, Erlangen, Fahrstr 15
Das Auslands- un Diasporatheologenheim besteht seit dem Jahre
1935 Es wurde VO dem ErsStEnNn Bundesleiter, Professor Dr Fried-
rich mer für diesen [Dienst eingerichtet. Hunderte V OI1l Theologie-
sfudenten AaUuUS fast allen Ländern der rtde en schon 1im Hause
gewohnt. Das He1im 1st 1m a  IC 1959 total tenoviert un: 1ICU möbliert
worden un: bietet 11U11 mMIt 200 Plätzen bevorzugt olchen lutherischen
Theologiestudenten kostenlose Aufnahme, die aus der Diaspora kom-
B  S oder sich für den I dDienst 1n einer Diasporakirche rusten. &-
meinsame Hausandachten, eine theologische Arbeitsgemeinschaft un
kursorische Lektüre der lutherischen Bekenntnisschriften wollen eine
geistliche Lebensgemeinschaft der 1m Hause wohnenden Studenten
aufbauen und Öördern Dabei übernehmen die deutschen Studenten
zugleich die Aufgabe, den Ausländern be1 der Finführung un dem
Einleben in ihr tudium in Deutschland behilflich se1in. CS  a
wird die freie Unterkunft im He1m auch nicht auf eine etwaige
Studienförderung ach dem Honneftfer odell angerechnet.)
Bewerbungen um'‘ Aufnahme wetden für das Sommersemester jeweils
bis Z Februar, für das WiIintersemester bis Juli die An-
chrift der Bundeskanzlei erbeten. ber die Aufnahme entscheidet
ein NC} der Bundesleitung Aazu bestimmtes Gremium.

Das Brasiılienwer k
Dieser Arbeitszweig des Martin-Luther-Bundes wurde 1896 begrün-
det un wird se1it dieser Zeit 1m Auftrage des Bundes VO Martin-
uthert- Verein 1n Bayern (s Of verwaltet, dessen V otrsitzender
gyleich Leiter des Brasilienwerkes ist. Hauptaufgabe dieses erkes
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ist die Förderung der Aussendung VO letKetschen Pfarrern für
Brasilien, w1e s1e VOTL allem im Miss1ions- un! Diaspora-Seminar 1in
Neuendettelsau ausgebildet werden. Darüber hinaus bemüht sich das
Brasilienwerk überhaupt die Versorgung der brasilianischen
Diasporakirchen, auch mMit Abendmahlsgeräten für ausreisende
Pastoren U: .

Das Sendschriften-FLilfswerk
Leiter: Oberkirchenrat Hans- Jürgen Behm
Geschäftstührerin: TAu (GGisela ertens
Geschäftsstelle für den Dienst der DIDR: Berlin 112,; Bänsch-

straße 50 Postscheckkonto Berlin 22R 00 (Sendschriften-Hilfswerk
des Martın Luther-Werkes)

Für den übrigen Dienst: Berlin-Schlachtensee, TLerrassenstr. 16, ern-
ruf 801158 (Lutherisches Kirchenamt; Postscheckkonto dessel-
ben Berlin-West 56541)

[ Jas Sendschriften-Hiltswerk ist erwachsen AaUuSs dem Bedürfnis uUuUNlSCICT

Glaubensgenossen in der Verstreuung ach lutherischen
Schritttum für die Pfarrer un! für die übrigen Gemeindeglieder. Im
Bedarfsfalle werden auch Studenten un! kirchliche Büchere1ien be-
2C |Iiesen Dienst eistet das Sendschritften-Hiltswerk se1t 1936 der
lutherischen Diaspora in fast allen ] ändern der tde In diesen Ar-
beitszweig 1st heute jede Art Literaturhilte des Martin- Luther-Bundes

mMi1t Ausnahme der unter genannten zusammengefaßt.
IDze Bibelmission
Leiter (und Geschäftsstelle): Pfarrer ugen Zügel, Murrhardt
O:, Friedenstr.

Postscheckkonto Stuttgart 105
Die Bibelmission sendet se1t 1937 kostenlos un! Neue Lesta-

1n die lutherische Diaspora. Ihre Fürsorge oilt sowohl den
Kirchengemeinden als auch einzelnen Gemeindegliedern, sotern Ss1€e
bei der Beschaftung einer Schwierigkeiten en

€) Der Martin-Luther- Verlag, Erlangen und Rothenburg (}

Inhaber: Peter: ebr Holstein, Rothenburg d Schließ-
fach

Der Verlag wurde 1m Jahre 1935 gegründet. Der Martin-Luther-Bund
1sSt Planung un! Produktion des Verlags beteiligt. Im Martin-
Luther-Verlag sind außer den Jahrbüchern des Martin-Luther-
Bundes se1t 19572 erschienen:
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Hans W ZNFOM den Katakomben bis den Zeichen der Zei-
Ganzleinen, 14,80

Johannes Schleuning: A Die Stummen tfeden Ganzleinen, 4,80
arl 1C0O0 SEJaSs Küstetamt: , Ganzleinen, 6,530
Martın chmidt \W-OTE (50Ottes und Fremdlingschaft“, Ganzleinen,

7,60
Hans Kressel ‚, Wilhelm Eöhe“ broschiert, 230
Paul Schattenmann: „Prüfet die Geister , broschiert, Z 30
Wılhelm Seb chmerl “ uther un! se1n Werk‘, broschiert, 1:—

Außerdem unterhält der Martin-Luther-Bund irı der Fränkischen chweiz
se1n ‚ Lerzenheim Sachsenmühle‘‘ Haus des Martin-Luther-Bundes.
Anschrift ‚„„Ferienheim Sachsenmühle‘*“‘, OSt Muggendorf ber otrch-

eiım  E
Heimleitung: Tau Herta Steinmeyer-Löffler
{Jas Haus wurde 1945 VO Martin-Luther-Bund erworben; ieg in
der Fränkischen SCHWEIZ: Wiesenttal, km entfernt V OIl dem fOoOmM.-
kath Walltahrtsort G6ößweinstein. I J)as Ferienheim Sachsenmühle 1st
Predigtstation einer kleinen Diasporagemeinde (Evang. Luth. Pfarramt
Muggendorf) un dient darüber hinaus als Freizeiten- und Erholungs-
heim, bevorzugt für Mitarbeiter un: Freunde des Martin-Luther-Bundes
oder Glaubensgenossen AaUuUusSs der Diaspora. Nähere Auskunft erteilt SEIN
die Bundeskanzlei 1n rlangen, Fahrstr 15

11

Angeschlossene Landesgruppen
un kirchlicheer in Deutschland

Martin-L.uther- Verein IM Baden gegr
Vors.: duperintendent 1lhelm Daub, Freibutg Bt  5 Stadtstr.
Postscheckkonto: ML-Verein 1n al  en Karlsruhe, PSA Karlsruhe 804

Martin-Luther- LVerein IN Bayern gegr
Vors.: Kreisdekan K R mil Flurschütz, Bayreuth, Leonrodstr: 16
Stelly Pfarrer Helmut Dimmling, Fischbach ber Nürnberg
Geschäftsstelle: Neuendettelsau ber Ansbach / Mir
Schriftführer und Leiter der Geschäftsstelle: Miss. Insp. Pastor GGOtt=-

hard Grottke, Neuendettelsau ber Ansbach, Wiesenstr.
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Kassenführer: Karl Scheuring, Neuendettelsau über Ansbach, Miss1ons-
anstalt

Presse: Pfarrer Dr. D Leipzigert, Nürnberg, Pirkheimer Straße 16
Postscheckkonto Geschäftsstelle des ML-Vereins Bayern (Luth.

Gotteskasten) Ansbach, PSA Nürnberg 8826 oder Stadt- un Kre1s-
sparkasse Ansbach

Martin-Luther- Verein IM Braunschweig gegr
Vaots. Pfarrer Dr 1lhelm 1E Salzgitter-Bad, Altstadt, Schlopweg
Stellyv Pfarrer *1G Schwaab, Braunschweig, Helmstedterstr. 28
chriftf£. Pfarrer Ferdinand Böhnig, Schliersted ber Schöningen, Krs

oltenbüttel
Kassenf. Tau Elisabeth Zeising, Braunschweig, Helmstedter Straße 28
Postscheck: ML-Vereıin in Braunschweig, PSA Hannover

Martin-Luther-Bund, Landesgruppe Hamburg geor
Vors.: Pastor Dr. Dietrich Schmidt, Hamburg 1 Heußweg 60  >
Ruf 4() 88 DD
Vors. ; Pastor Woligang Puls, Hamburg-Altona, Be1 derOsterkirche 1  >
Ruf 4° 05

1. Kassentführer Horst essel,; Hamburg 19 Lappenbergsallee G
Ruf. 4.0 8805 un 5826

2. Kassenführer (Ottomar 1  Z Hamburg 155 eim Schlup 3: Ruf
425629 un 5410 71 App 17
Schriftführer Stud.-Ass. Joachim eyver, Hamburg-Bergedorf,
Rektor-Ritter-Str. 24, Ruf 71 21 76
Schrittführer aft Peter Schellenberg,
stieg 29, Ruf 51 58507

Hamburg 20 Orchideen-
Postscheck 1L-Bund Hamburg, PSA Hamburg
Bankkonto Hamburger Sparkasse V Oll 1827 Nr. 5/24249
Martiın-Luther- LV erein IM Hannover gegr
Vors.: Oberkirchenrat IIr Friedrich Hübner, Hannover-Hetrenhausen,

Böttcherstr. Fernruf
Stellv.: Landessuperintendent Johannes Schulze, Hannover, Friesen-

straße 29 Ruf 76 SE
chriftf£. Pastor (Sustav Steinmetz, Stadthagen, Cchulstr. 18  < Ruf 5223
Kassenf. Amitsrat Hritz Welz, Hannover, Am Neustädter Kirchhof
Postscheck ML-Verein in Hannover, PSA Hannover 2077
ankkonto Niedersächsische Landesbank Girozentrale Han-

Nr 134 /4
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Martin-Luther- V erein IN Hessen (Kurhessischer JLuth. Gotteskasten),
gegr
Vors.: ekan LAic Ferdinand Hofilmann, Vöhl, Bez Kassel, Fernruf:

DD
Stellv.: Ptarrer Waldemar mme Ta ber Marburg s

f} Dekan Rudolf Maurer, Kirchhain, Bez Kassel, Postfach ÖD
Ruf 215

Kassentf. Propst Wilhelm Weber, Fronhausen, Krs Marburg A E
Gladenbacher Str 15  > Ruf 46

Postscheck Kurhessischer Luth Gotteskasten, Marburg A 15 PSA
Frankfurt e Main 825 49

Martin-Luther-Bund (Lauenburgischer GotfteSRaSten) gegr
Vors.: Pastor Manfred Jonas, Gudow über Mölln, Lauenburtrg
Schrittführer Pastor eofrg Wılhelm Bleibom, Mölln/Lauenburg,

Kaiser-Friedrich-Str
Kassenf. Pastor IO Siebeneichen ber Büchen
Postscheck: Martin-Luther-Bund (Lauenburgischer Gotteskasten), PSA

Hamburg 26 08Z Kreissparkasse Büchen/Lbg. Nr 508

Martin-Luther- V erein IM gegr
Vors.: Superindendent Pastor OoSsSe Detmold, Südholzstr 33 OSt-

fach 344
CHI4HE Kassenf. Pastor Klumbies, Blomberg/Lippe Hagenstr. 41
Konto 699f Stadtsparkasse emgo
Martıiın-Luther- LVerein IM Lübeck gegr
Vorstand: unbesetzt

10 Martin-Luther- Werk der Vang ubh Landeskirche Mecklenburgs
Vors. : Domprediger Joachim Lohff. Schwerin/Meckl., Am LDom
Schriftf£.: Werner Schnoor, Schwerin/Meckl., Bäckerstr.
Kassenf.: Propst Hans Reuter, Hagenow/Meckl.

7 Niedersächsischer Martın-Luther- Verein in der Selbständigen evang.-luth.
Kirche CR

Vors.: Pastor Johannes Böttcher, Hannover, einstr.
CAMIE Pastor ernar: oepsell, Bad Schwartau, Berliner Str. 14
chriftf£. Pastor Dr Gottfried Werner, Hann.-Münden, Vecker-
häger Straße 71 b
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Kassenf.: Buchhändler Winterhof, Hermannsburg/Hann., Harms-
straße

ankkonto VMolkshasl in Hermannsburg 27 DD

Martıin-Lauther- LVerein IM Oldenburg gegr
Vors.: Pastor Lothar Pahlow, Schweiburg
Stelly Pastor Trensky, Berne
Schriftf. Pastor 24S Hinrichs, ude
Kassenf.: unbesetzt

Evang.-Lath. (altluth.) („otteskasten N gegr
Vors.: Kirchenrat Gerhard Heinzelmann, Essen/Ruhr, Moltkeplatz 19
Stelly Superintendent (sünter Schröter, Bochum, Dorstener Str 263
Geschäftsf£. : Pastor Martın Fuhrmann, Dortmund-Schüren, Am Hilgen-

2aum
Stellyv Geschäftsf. Dipl.-Ing. IDr Gotthard chmolke, Dortmund,

Märkische Str 175
Kassenf: : Rendant alter ollmann, Witten/Ruhr, Parkweg 572
Postscheck Evang.-luth. (altluth.) Gotteskasten E ND: Dortmund,

PSA Dortmund 109 250

Gotteskasten der Evang.-Iuth. (altluth.) Kirche IM (Gebiet der 4FE gegr

Vors.: Pastor Kurt Kallensee, Halle /Saale, Robert-Blum-Str. 10
Kassenf. : Rendant Hans TIrautmann, Berlin Annenstr. 52
Postscheck Gotteskastenwerk dert Evang.-luth. (altluth.) Kirche

Gebiet der DDRKR, Berlin Annenstr. 55 PSA Berlin

15 Martin-Luther- Werk der Ev.-Luth Landeskirche SACHSENHS gegr 1854)
Vors.: Pfarrer Klaus etzoldt, Dresden 45, Altleuben
Stelly Pfarrer Lic Gerhard Molwitz, Markkleeberg Kirchstr.
Schriftf. Pfarrer (Jtto Schilter, Dresden 23; Weinbergstr. 02
assenf. : TAau Ise Schaarschmidt, Marienberg /Sa., Scheftelstr.
Postscheck L-Werk Sachsens, Marienberg /Sa., PSA Dresden 2607
ankkonto Kreissparkasse Marienberg />a. Nr 421

16 Martin-Luther-Bund IM Schleswig-Flolstein gegr
Vors. Pastor Wolfgang Puls, Hamburg-Altona, Be1i der Osterkirche 131
Stelly Propst Schwennen, Itzehoe/Holstein, Kirchenstr.
CATIEE Pastor Rudolf£ Baron, Bad Segeberg, Kirchplatz
Kassenf.: Pastor Puls (s en
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Postscheckkonto Martin-Luther-Bund Schleswig Holstein, tzehoe
PSA Hamburg 105 20

48 Martin-Luther- Werkl der y -Luth Kiırche I hüringen gegr
Vors Pfarrer Helmut Vollbrecht Gera August-Bebel Str 22
Stellv unbesetzt
Kassenf Studienrat Henning, (sSreiz Hermann Löns Str
Postscheck Martin-Luther-Werk in Thüringen (Gre17z PSA Erfurt 7479

18 Martin-Luther-Bund ürttemberg gegr
Vors Pfarrer i ugen Zügel 14a) Murrhardt/ Wttbg Friedenstr
Stellyv Schuldekan (Jtto Haeberle Stuttgart Degerloch Felix-Dahn-

Str 67/
Schrift£. Pfarrer Gustav Beierbach, 14a) Schwaigern Heilbronn/

Neckar
Kassent.: Oswald urm Stuttgart-O erastr 141
Postscheck Martin-Luther-Bund Württemberg, Stuttgart PSA Stutt-

gart 138 0O
Postscheck für die Bibelmission Bibelmission des Martin-Luther-Bun-

des Stuttgart 105

19 Gesellschaft für Innere und Außere Mission i SInne der Lutherischen Kirche,
Neuendettelsau SCHOT
Obmann an Kirchenrat erfmann Greifenstein Regensbutg,

Pfarrergasse 11
Stellv Pfarrer Johann eister Sommersdorf/Mifr

111

Angeschlossene Kırchen
un kirchlicheer Ausland

Vereinigte Vang -L.uth Kirche Australien
Generalpräses Löhe Ooft Adelaide/Südaustralien 20 111
Street

Evang -Luth Kirche Brasılien
Präses Friedrich üstner Joinville Rua Jaguaruna 99 Sta ata-
LINAa Brasilien
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Wl  ete Evangeligue Lautherzenne de 1SSIONM Interieure ef FExterieure d’ Alsace
eL de Lorraine
Präsident: Pfarrer Robert Wolft, Strasbourg, 1, Rue pHe.
ASSOCLALION (‚enerale de I4 755100 Interieure de l”’Eglise Evangeligue Luthe-
YICHNE de Parıs
Präsident: OUS Fischer, IS Rue de Poissy, Parıs 5: 'Tel 29741
Generalsekretär: Pasteur Albert Greiner, 15  >5 Rue de Poissy, Parıs

Evang.-Luth. Kirche IM Köntgreich der Niederlande
Präsident: Dr Riemers, Amsterdam,; V  » Keghenstraat 195

Martın-Luther-Bund IMN Österreich
Vors.: Sup Wılhelm Mensing-Braun, 1nN7z Nonau, Bergschlössel-
a

Pfarrer Beowulf Moser, Pinkafeld, Kirchengasse Burgen-
land

chriftf£. Pfarrer Schmidt, Ried/Innkreis, Riedbergstr.
Kassent. Direktor arl U  ‘5 Wien 5 Breitegasse
Postscheckkonto Martin-Luther-Bund in Österreich, Linz/Donau,

Nr 824

Martıin-Luther- Verein IM der Schweiz
Vortrs.: unbesetzt

Her mannsburger Deutsche Evang.-Lauth. S ynode IM SÜüdafrika
Präses: Pastor Hermann ahne, Moorleigh, atal, Südafrika

Freize Evang.-Luth. Synode IM Üdafrt.
Präses: Pastor Wiesinger, Wartburg V1a Moritzburg, Suüdafrika

Lutheran C.,hurch IN Ireland
Rev Mittorp, Dublin/Irland, 24 Merlyn Park

14 Evang.-Lauth. Kirchgemeinde IM Fürstentum Lechtenstein
Pfarrer ei1x Tro Sevelen 1m Gärtli/Schweiz
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Anschriften der Verfasser

(„Lanl, Domeni1co, Pastore, Stuttgart, Büchsenstraße 26

Hensel, Klaus, Pastot, Generalsekretär des Martin Luther-Bundes, Erlangen,
Fahrstraße 15

Kollmer, eonhard, Senior, Linden bei rar Erlbach

Maaurer, Wiılhelm, DE Universitätsprofessot, Erlangen, Schuhstraße 47

eyer, Joachim, Studienassessof‚ Hamburg-Bergedorf, Rektor-Ritter-Str. 24

Probst, Gottf£fried, ekan, Bundesleiter des Martin Luther-Bundes, Ar
Erlbach ber LT Bay., Hauptstraße

Schmidt, Hans Hermann, Pfarrer, Ried F Riedbergstraße
Sr0cka, Werner, Eic:, Kirchensuperintendent, Hermannsburg/Hann.
Werner, Theodor, Landessupertintendent A, D Beauftragter des Martin

Luther-Bundes für Norddeutschland, Celle (Hann.), Wagnerweg
Wittenberg, Martin, Dr theol., Professor der Augustana-Hochschule,

Neuendettelsau, M{fr.  > Waldstraße
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